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Bot e rin nerug.

Die Briefe , por denen diefe Ueberſezgung

einen Auszug liefert, haben den Advokat Cart

aus Lauſanne zum Verfaſſer , der ſeitdem in

Philadelphia geſtorben iſt ; bei ihrer Erldeia

nung im Drutte wurden ſie gleich von der .

Regierung in Bern bei einer ſchweren Gelds . "

ſtrafe verboten ; ſie enthalten nämlich im Ada

gemeinen , eine aufUrkunden gegründete Dars .

ſtellung der politiſchen Rechte der Wadt,

eine Vergleichung des Bufandes der Wadt,

wie er ihren alten Rechten , gemåß håtte bes

ſchaffen ſeyn ſollen , mit demjenigen , in wels

ben ſie durch die Herrſchaft der Berner vers

tezt wurde; + beſonders eine Geſcite des



ephemeriſchen Siegs dieſer Regierung im Jahr

1791 über das in den Wadtländern wieder

aufgelebte Bedürfniß , ihre Verfaſſung wieder

hergeſtellt zu ſehen , - - eines Siegs , der eine

Niederlage ihrer nod) übrigeu Rechte war ,

und zu dein Wunſche der Freiheit auch noch

• die tieffie Erbitterung after Gemüther gegent

ihre l!nterdrütfer hinzufügte. Da dieje

Darſtellung in Brieffornı gegeben iſt , ſo ents

hält ſie zugleich auch die aus jenen Ereigarija

ſen und Ilmftanden entſpringende Empfindung,

und ſo ſehr dadurch leicht manche gegen die

Glaubwürdigkeit der Sache relbſt mißtrauiſch

werden , die nur reine hiſtoriſche Data vers

langen , um in ihren Urtheilen und Gefühlen

Defto freier zu feyn , ſo ift jene Wirkung doch

hier einerſeits weniger zu beſorgen , da die

Redite aus Urkunden und dem offentliden

Geſezbude erwieſen , und die Thatſachen vor

dem Publikum vorgegangen ſind, andererſeits

ift für eine große Menge Menſchen eine Neuſs

ſerung von Empfindung deswegen nöthig ,

weil sie dadurch erſt auf die Wichtigkeit der

Sache ſelb8 aufmertfam , welche ſie duro



die frokne Angabe der That - Erzählung des

Geſchehenen und der Umſtånde niot gefühlt

hätten , entweder weil fie fich in einer chnlis

den lage nie befanden , oder überhaupt in

einer unbekümmerten Sorgloſigkeit leben, und

nicht vermeinen , daß man über gewiſſe Dinge . ..

die Geduld verlieren könne , und', wenn ſie

auch die lage der Sade ſehr gut kennen ,

- fich doch über die Reſultate höchlich vers

wundern.

Aus der Vergleidung bes Inhalts dieſer

Briefe mit der neueften Begebenheiten in der

. . Wadt , aus dem Kontraſte des Unſteins der

im Jahr 1792 erzwungenen Ruhe, des

Stolzes der Regierung auf ihren Sieg -

mit der reellen Schwäche derſelben in dieſer

fande , feinein pldzlichen Abfalle von ihr -

würden fich eine Menge Nuzanwendungen

ergeben , doch die Begebenheiten der Zeit

ſprechen für ſich laut genug ; es kann nur

Darwin zu thun reyn , fie in ihrer ganzen

Fúde kennen zu lernen ; ſie ſchreien laut

über die Erbe : :

Discite justiciam moniti,



bit Tauben aber wird ihr Soitfal jo there

ergreifen .

Die Anmerkungen ſind neu , und enthals

ten manche zum Theil noch nicht bekannte

Data zur Kenntniß der Statiftit und Vers

faſſung Berns.



Erfer Brief. .

X

pont, den 20. nov. 1792.

Sih wende mich nicht an den Herrn Sekela

meiſter der Madt, ( Seigneur Trésorier du

Pays de Vaud ) fondern an den Herrn von

Muralt , das heißt, an einen Mann , der

umgeben von den Vorurtheilen der Meburt

und der Erziehung , bei der Dauer ihrer Herra

khaft ſeinen Vortheil findet, auf den die Be

gebenheiten , die ſie in Trümmer ſchlagen ei

nen Eindruk gemachthaben , der aber doch

Tugend genug beſizzen kann , um zwiſchen der

Rogierung , deren Mitglied er iſt , und einem

Wolfe , deifen Rechte verlezt find , ein unpar

theirſcher Richter zu reyn ; - an einen Mann ,

für den ich eben so viele Liebe als Achtung

begte , weil ich glaubte , er verdiene beides .



Ich werde diere Empfindungen nicht verleugs

nen , indem ich Ihnen meine Geſinnungen ro

offen darlege , als ſie es vor Gott ſelbſt ſind.

Glüklich will ich mich ſcházzen , wenn die

grojſen Wahrheiten , die ich entwiffeln werde ,

durch Sie dazu beitragen können , in mein

Vaterland Rube und Glük zurúkzuführeit ;

noch glúklicher , wenn beide Durch eine ohne

Erſchütterung erfolgende Zurúkgabe ſeiner Pris

vilegien , in Zukunft auf einer Grundlage ru ,

hen , die ihm den langen Genuß derſelben ver

ſpricht. .

Ich werde die Principien unſerer Staats

form nicht in der Natur ſelbſt flichen , nicht ,

als ob ich es nicht fühlte, das in ihr allein die

wahre Quelle iſt , aus der alle geſchöpft werden

múffen , und daß man ſich nur von ihr entfer:

nen kann , ohne von der einen Geite Gewalt ,

von der andern Zwang zu gründen '; . ein

Zuſtand , der jede Uebereinkunftder Art , zwia

fchen Fürſt und Volk , ungültig macht; und

dem Volke für jeden Augenblit das Recht

giebt , ihn aufzuheben '; - ich werde aber nicht

fo weit gehen ', um zu erweiſen , welches die

Rechte meines Landes find ; weit entfernt, die

Aufhebung irgend eines Vertrags zu fodern ,

fodre ich nur die Beobachtung derfelben . : )



Pern , und die Gegend umher (das llechta

land ) fat eine lange Reihe von Fahrgunders

ten mit der Wadt gleiche Schikale gehabt;

ohne Wiflisburg , ( Avanche, das alte Aven .

ticuni ) Orbe, Neus (Nyon ) Lauſanne anzus

führen , macht auch jede andre unſrer Städte

ihr den Vorzug des Alterthums ſtreitig . "

: Die Wadtlander bewohnen , wie die Bers

uer , den alten Boden Helvetiens ; in Zeiten ,

die ins näher liegen , wurden die einen wie

die andern , von den Herzogen von Zahringen

regiert , und wenn Berchthold V . der Stifter

Ihrer Stadt war, ſo hatte ver ihm ſein Va

ter Mörſen (Norges) , Jverdun er ' duet , und

die alte Stadt Milden (Moudon ) wieder her:

geſtellt. Dieſe Dynaſtie ſtarb im Jahr 1218

mit Berchthold V . aus : wäre es möglich i

daß die Stadt Bern , die erſt ſeit 27 Jahren

eriſtirte , damals ſchon eine beträchtliche Gröffe,

ein Uebergewicht, oder gar die Herrſihaft ges

habt hätte ? So wenig , daß fie vielmehr

gleich darauf, wie die Wadt, und unter den

gleichen Bedingungen , unter die Regierung

( eigentlich Schirmherrſchaft , der Grafen von

Sabosjen kam ; einem derſelben verdanken Sie

die Vergröſſerung Ihrer Stadt vom Zeitglofs ,

kenthurm ' an bis zum Goliathsthor. Zrar



trennten Ihre Voreltern dieſes Band .bald

wieder, während die Wadi in ihren Verhalts

niffen mit dem Hauſe Savonen blieb ; aber

Dabei hörte ſie nicht auf, frei zu ſein , fie

büfte nicht das geringſte an ihrer Verfaſſung

ein , die gewiß unter allen damals in Europa

epiſtirenden die beſte war.

Die Grafen von Saronen haben nie in

Der Wadt reſidirt ; ſie wurden in derſelben

durch einen Landvogt repräſentirt , und zwar

durch einen einzigen landvogt, der nothwen .

dig ein Eingebohrner der Wadt revyn mußte ;

auch fodre ich jeden auf, ein einziges Beis

ſpiel anzuführen , daß ein Piemonteſer in dem

Zeitraum von 318 Jahren , - ro lange ftun

den wir unter dem Hauſe Savoyen – dieſes

wichtige Amt bekicidet hátte ; rogar fonnte

ſein Landvogt , außer in dem ſeltnen Fall einer

Beſtåtigung, dieſe Stelle nur zwei Jahre lang

bekleiden , entweder, damit deſto mehrere in

den Gennß derſelben fámen , oder daß ſie nicht

Zeit hatten , eine Macht zu erlangen , die für

die Freiheit gefährlich håtte werden können .

. Die ſouveräne Gewalt befand ſich in den

Hånden des Volfs und des Grafen , so , daß

kein Theil ohne Mitidirkung des andern ſie

ausüben konnte.

. .
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Das Volkwar durch Abgeordnete der meiſten

Stádteund Gemeinden des Landes repräſentirt,

die ſich in Ständeverſammlungen vereinigten .

Der udel, der keinen beſondern Stand

bildete , hatte weder eine beſondere Repråſens

sation , noch Fiammer ; zwar hatten einige

groiſe Varonen , wie die Baronen von Grands

foni , Koſonay , la Sarra und andere , Siz

in der Verſainmlung der Stånde, vermoge

des Rechtes ihrer Herrſchaften , aber keines

wegs vermoge ihrer Geburt. Wir haben hier

ůber gültige Zeugen ; Quiſard , einen gleiche

zeitigen Schriftſteller , Edelmann , und Ges

ſchäftsmann , deſſen handſchriftliches Werk

ſich in allen Ihren Bibliotheken befindet , und

das mehr als einmal von Beamten der Res '

gierung als Beweis angeführt worden iſt ;

Kudat, der ſeine Geſchichte der Reformation

den gnädigen Herren ſelbſt zugeeignet hat ,

und ihnen dabei für die Mittheilung der Mas

terialien dankt ; Seigneur in ſeiner Schrift

über die peinliche Rechtslehre * , - und was

:

* Da Cart ſelbſt die Hauptmomente der Urkunde aus Nus

chat gegeben hat , ſo werden unten beim vierten Briefe

nur die hiehergehörigen Stellen Seignieur's und Quia

. fard's , den Müller bei reiner Schweigergeſchichte ben

nujjen fonnte , gegeben werden ; die úbrigen im Lerte

ausgezogenen Urfunden ſind noch ungedrutt.



wichtiger iſt , als dieſe Zeugen alle , - meh :

rere Originalurkunden der Grafen und Herzoge

von Savoyen , die ich nachher anfüören werde.

Die Ståndemachter die Geſezge , der Fürſt

oder vielmehr ſein Landvogi beſtätigte fie ; da

ber kommt es , daß er im Jahr 1349 und 1362

durch zwei authentiſche Urkunden anerkannte ,

daß es ihm nicht zufomme, uns willkührliche

Geldbuſen oder andre Strafen aufzulegen .

Sie kennen , mein Herr, die Statuten , deren

Formular und Inhalt Ruchat angeführthat: *

i, Allen , die gegenwärtiges leſen und ſehen ,

ir rey kund und zu wiſſen , daßheute, den 23ten

,dieſes Monats Mai, im Jahr 1525 , bei

. ., der hier zu Milden gebaltenen Ståndever

ſammlu :ig beiſammen fich befanden : die

i, Herren . . . . " Bier folgen die Namen iứer

Deputirten , dann verbieten ſie jedem ein Buch

zu kaufen , oder die Lehre fortzupflanzen ,

i, dieres verfluchten und vermaledeiten Kezzers ,

i,Marthin Luthers , " unter ſteigenden Stra

fen , und wer hartnåkkig und verſtokt iſt , !!

beißt es in der Verordnung , in roll mit feinem

1, Buch verbrannt werden . "

** * Tom , I. pag. 67,
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Nun iſt jede Verordnung , auf deren Ue

berſchreitung die Todesſtrafe fteht, eine Hand

lung , die nur der Souverainitåt zu:fommen

kann . Daß die Beſtätigung des Fürſten noth

wendig war , iſt dem Rechte des Volks nicht

entgegen . Noch einmal, ich behaupie nicht ,

daß das Volk allein die höchſte Gewalt aus

geübt habe ; ich behaupte nur , daß kein Theil

ohne Mitwirkung des andern ſie ausüben

konnte.

Zufolge deſſelben Staatsgrundgerezzes fons

te der Herzog von Savoyen uns keine Abga:

ben auflegen ; eswärewiderſprechend geweſen ,

wenn er uns kein Geſez geben , und Datei

über unſer Eigenthum und über unſern Deut

tel håtte verfügen können .

Gern mache ich hier eine Vergleidung ,

die mir auffällt : Dieſe ſtolzen Engländer ,

die ſich ſo viel auf ihre Magva charta zu gute

thun , und von ihrer Ausfertigung an das

auserwählte Volk geweſen zu ſeyn glauben ,

waren von den Fortſchritten unſerer Péter

zur Freiheit weit entfernt. Ich finde in der

Magne charta folgenden Artikel , den ich mit

unſern Staatsgeſezzen vergleichen werde :

,, In unſerm Königreich ſoll keine Abgabe oder

Steuer aufgelegt werden , als nur durch den



gemeinſchaftlichen Widen unſers Reiches , nur

zur Ranzion unſerer Perſon , unſern älteſten

Sohn zum Ritter auszuſtatten , und unſere

ålteſte Tochter einmal auszuſteuern . " *

Dieſe Urkunde iſt die unſrige , nur mit

dem groſſen Unterſchiede , daß in dieſen tralia

rigen und barbariſchen Zeiten , in welchen das

Lehenrecht die europäiſchen Wölfer am ſchwer

ften drúkte , wir gegen unſern Prinzen auch

nicht für jene drei lebensrechtliche Fälle vera

pflichtet waren , wie die Engländer .

So erkannte es im Jahr 1328 Ludwig von

Savoyen an , daß die von Milden ( tvciche :

Benennung die ganze Landvogtei , d . h . dies

ganze Land unter ſich begriff) frei von Etercra

reyen , und daß er fein Recht habe, ihs

nen ſolche aufzulegen . Eben dies has

ben unſre regierenden Fürſten zu verſchiede

nen Zeiten , in den Jahren 1346 , 1390 , 1430,

1435 , 1451 , und 1458 anerkannt. ::

: * Nullam seutagium vel auxilium ponatur in

regno nostro , nisi per commune consi.

lium regninostri, nisi ad corpus nostrum

redimendum , et primogenitum filium no .

strum militem faciendum ; et ad filiam no.

stram primogenitam nostram šewel mari.

tandam . . . . :



Ich will damit nicht ſagen , daß wir ihnen

nicht mandymal, obgleich ſelten , Subſidien

bewilligten , aber eben ſo oft erkannten ſie an ,

das dies a us beſonderer Gefällige

teit * geſchahe. Sie nahmen keinen pins

ſtand , dieſe Ausdrukke gegen freie Menſchen

zu gebrauchen , die ihnen freiwillig gaben ,

was fic ihnen auch hätten abſchlagen fónnen .

Alle die Urkunden ſind den grådigen Her

ren von der StadtMorfen vorgelegtworden ;

die Abſchriffen befinden ſich noch in der Kanz

Ici des Kommiſſariats ; es wäre alſo unnöthig ,

fie vier anzuführen ; ich begnüge mich , mein

Herr , Ihnen die Ueberſezzung der Iirkunde

vom 14ten Mai 1451 vorzulegen ; die andern

find som gleichen Inhalt :

,, Bir Ludwig von Savonen thun zu mir

eren jedermann , daß , da die Gemeinden

,, der edlen Bürger und alle übrigen Einwoh

v ner der Städte Milden , Yverdun , Romont,

* De grace speciale ; ſo auch in der gleich folgens

den Urkunde de leur propre grace. Diewort,

liche Ueberſe;jung : aus beſonderer Onade, würde

uns anſtólſig reyn ; weniger die Ueberſezzung : gur

Bezeugung der pflichtſchuldigſten Devotion ; doch bas

man von Zerte nicht zu Tehr abweichen wollen ,



Peterlingen , Murten , Ståffisburg (Esta

,, vager) , Rue , Cofionar , Morſen , Neuß ,

,, Leclées , Sainte - Croix , Corberi , Grand

mſon , Montagny , und unſre Burgvogteien

,, unſers Wadtlandes , uns aus eigher Gefál

i, ligkeit und gutein Wilien , für jede Feuers

w ſtelle gedachyter Stådte und Burgvogteien ,

„ (doch ausgenommen den zchenten Theil ges

i, dachter Feuerſtellen , die für die Armen ab

i gerechnetwerden ) zwei Goldgulden für dies '

Ir les eine Mahl allein zur Bezahlung eines

,, Theils unſerer Schulden , und beſonders

des Heiratisgutes der – Charlotte von

,, Savonen , unſerervielgeliebten Tochter, und

, feit furzem Gemahlin des ~ -- Pringen

„,fudwigs (Dauphins von Frankreich , und

, nachherigen Ludwigs XI.) gegeben und be:

wiwilligt,baben , ungeachtet gedadyte Gemein

i, den und Durgvogteien Dazu fei::eswegs vera

,,bunden ſind , - ro bekennen und erkennen

iewir Herzog - - - zur Steuer der Wahrs

,, Beit durch segenwärtige Urkunde , daß ge

dachte Gemeinden uns für dieſes eine Mahl

i allein dieſe Schenkung gemacht haben , aus

je ihrer bloßen Gefälligkeit , Freigebigkeit und

wegutem Billen , weil ſie weder gegen uns ,

noch gegen unſere Nachfolger weder zu dem



w obigen , noch zu irgend einer Abgabe , noch

er irgend einer Subſidie verpflichtet ſind , ſon:

der : ſowohl fie , als ihre Erben , rollen voi

,,allen Abgaben , und Geldbeiſteuern gånzlich

,, und für immer frei, und völlig verſchont

u ſeyn, "

In der lirkunde von 1487 findet ſich noch

ein beſonderer Umſtand , der den limfang und

ſerer Freiheiten immer mehr ins kidyt rezt .

Die Stände der Wadt bemiligten damals

Karin , dem Herzoge von Sarouen, eirie Cuba

fidie zu dem Kriege, den er wegen der Mari:

grafſd; aft Saluzzo führte , und er erfannte

durch dieſe authentiſche Schrift, daß auch dies

aus gutem Willen geſchehe , und daß das land

dazu gar nidit verbunden geweſen trore.

Unſere Voreltern vertsec ſelten alſo ten

Fürſten nicht mit dem Þarerland , ſeirien Ehr:

geiz nichtmit ihrem Ruhm , reine lebúrſnijſe

nichtmit ihren Pflichten ; er fonnte Krieg fübs

ren , aber ſie machten es ihm zur Pflicht, ana

zuerkennen , daß er ihn nicht auf unſre Koſten

führen könne. linſre Voreltern waren . frei ,

und ſie verdienten es zu feyn .

Ich glaube, mein Herr , zwei zveſentliche

Dinge bewieſen zu haben ; erſtens , daß der

Herzog von Savoyen uns nichtGeſezze geben
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konnte ; ſondern daß das Recht der Geſezge

bung den Standen des Landes in Verbindung

mit dem Fürſten zufam ; zweitens , daß er

ung keine Nbgabe auflegen konnte , nicht ein

mal , um Krieg zu führen , und damit iſt ala ,

les geſagt. Ich habe alſo durch dieſe zwei

weſentliche Charaktere der Souverainetåt bes

wieſen , daß fie dem Wolfe der Wadt , in

Verbindung mit dem Herzog von Savoyen ,

zufam ; das folgende wird Sie noch mehr da- .

von überzeugen .

Diejenigen Gewalten in Staaten , die der

Gouverain nicht unmittelbar ausüben kann ,

die er deswegen Beamten anvertrauí , müſſen

ro organiſirt reynt ,' daß ſie ihrem Zwef , das

Gerez in Ausübung bringen , immer entſpre

chen , es aber nie geben . Die Art , wie dieſe

verſchiedene Ausflüſſe der höchſten Gewalt - i'.

die Gcrechtigkeitspflege und die Polizei , die

militäriſche Geralt, die Verhältniſſe zu den

auswärtigen Mädyten , die Vergebung der of

fentlichen Nemter , und die Finanzverwal

tung , - angeordnet find , iſt in den verſchie

denen Ländern verſchieden ; in der Wadt ver

hielt es ſich damit auf folgende Art:

Die Gerechtigkeitspflege befand ſich ganz

in vinfern Händen . Ein Defret der Stånde
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vom Jahr 1413 verordnet folgendes : „ Das

,,mit in gedachtem Wadtlande nur nach gus.

,, tem und angenommenem Herkommen * ge

richtetwerde, ſo ſollen die Burg - und Lands

o, bogte , um ihren Gerichtshof zu formiren ,

i landes - Eingebohrne zu ſich bcrufen , wenn ſie ,

, auch nicht von dem Orte ſelbſt renn ſoaten ,

os wcil gedachte Landſchaft nur eine und eben

,, dieſelbe Bürgerſchaft und Gemeinde iſt. “

Eine lirkunde von Amadeus von Savoyen

vom 7ten December 1439 enthält folgendes :

o, Daß bei peinlichen Prozeſſen man nicht ap

w pelirt werden ſoll , angeſehen in dieſen Fál

», len , die Bürger das littheil zu fållen haben ,

,, und dieſe die Strafen der Verbrecher mile

v dern können . “

Es wäre möglich , daß man einige Nusa

nahmen von dieſen allgemeine: Regeln anfüha

ren konnte ; aber Ausnahmen , Mißbrauche

heben die Regel nicht auf. Auch damals gab

es , wie heutzutage, feige Menſchen , denen

es nur um Geld und Fürſtengunſt zu thun

war, und die bei einer treulofen Amtsführung

* Coutumes, Hertommen , die geſezliche Kraft hats

ten , oder die vielmehr die einzigen Gerezie waren ;

weiter unten wird mehr davon geſprochen werden . .
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die Vorrechte des Fürſten auf Koſten der Volfgo

redyte ſo weit ausdehnten , als ſie konnten .

Dies gab zu verſchiedenen Gegenvorſtellungen

Anlaß ; wie die Urkunden von 1391, 1439

und 1451 beweiſen ; aber damals 'wurden fola

che Klagen angehört ; diejenigen , die damit

zu thun hatten , wurden weder verfolgt, noch

proffribirt ; man ließ ihnen Gerechtigkeit wis

derfahren ." Am ..deus gab im Jahr 1391 fols

gendes Defret : : Wir wollen und befehlen ,

ni daf unſre Getreué , und Unterthanen kein

v; neswegs gehalten reyen , Briefen und Bes

w fehlen zu gehorchen , die in der Folge von

,, und ausgefertigtwerden nogen , wenn nicht

„ dieſe Klauſel eingerückt iſt : Wenn ſoldes

se nicht gegen die Herfommen des Wadtlandes

,, gcht, indem es immer die Gewohnheit war,

i beſagte Klaufel in die Briefe unſerer Vor

vi fahren , und in die unſrigen einzurükken. " -

Im Jahr 1451 ſchwur der Herzog Philis

birt, unſre Freiheiten , Rechte und Priviles

gien aufrecht zu erhalten , und gab ſeinen Bes

amten Befehl, nie dagegen zu handeln , una

geachtet einiger Briefe , Befehle ,

oder anderer Verwilligungen , die

man wider gegen i årtigen Beschluß

anfåhren konnte.
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Wenn man gli allen dieſen Maasregeln ,

um die Vollſtrekkung der Gerezze zu ſichern ,

noch das nimmt, daß die Gerezze das Wert

des Volks , oder einer Repråſentanten waren ,

To wird man ſich überzeugt haben , daß der

Bewohner des Wadtlandes im Genuß der

größten individuellen Sicherheit war , und

nie weder einen dauernden Druk, noch einen

widführliden , oder durch Kommiſjäre gefalls

ten Richterſpruch zu befårchten hatte.

Die gleiche Bosſidyt , der gleiche tiefe Blik ,

der ihn vor jenem geſichert hatte , ficherte

ihn auch vor dem militäriſchen Druf. Nicht

nur konnten die Herzoge von Sarouen uns ,

um Krieg zu führen , keine Auflage machen ;

wie ich durch die lirfunde von 1489 bewies

fen habe, rondern auch , ' unter dieſem Vors

wand nicht über unſre Perſon Berfügen .

Wäre es nichtwiderſprechend geweſen , auf

der einen Seite nicht zuzugeben , daß ihr

Fürſt die Gerezze machte , 'oder über ihr Eiz

genthun verfügte , und auf der andern ihm

doch zuzugeſtehen , daß er über ihre Perfon

verfügte ? Sie wählten daher , die in den

Krieg ziehen ſollten , felbft aus ; fie 'waren

rur verbundert , dem Panner des Fürfien in

die Bisthümer Sitten , Lauſanne und Genf
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zu folgen i 180 zwar nur auf 8 Tage , mit

Gehen und Wiederkoin men. Sie

,, konnten nicht wieder dazu aufgefodert wer

,, den , als wenn ſie ſechs Wochen nach ihrer

, Heimkunft von dem Auszuge zu Hauſe zu

.nl gebracht hatten. "

So oft fie úbrigens durch ihren Eifer und

Muth rich, verleiten lieſſen , dieſe Gränzen ,

und dieſe Zeiten zu überſchreiten , ſo erkannte

der Fürſt ſogleich , und durch eben ſo viele

authentiſche lirfunden an , daß fie es aus be

Tonderer Gefälligkeit, ohnedazu verpfliche

tet 3u1 reynt , und ohne irgend eine

Konfequenz für die Zukunft , thaten ;

ich beweiſe dies mit den Urkunden von 1532,

1391 und 1487.

Ueberhaupt iſt es wichtig , zu bemerken ,

daß die Badt weder eine Verbrüderung, noch

ein politiſches Verhältniß mit Savoyen oder

* Piemont hatte . Die Hilfsquellen dieſer Pros

pinzen , ihre Bedürfnille , die Kriege , die

darin geführt wurden , oder die ſie veranlaß

ten , der Aufmand , den der Fürſt in dieſer

Rúfficht zu machen genöthigt war, alles dies

war uns eben ſo fremd , als dieſe Provinzen

ſelbſt ; mit Einem Wort, wir verhielten uns

zu ihnen gerade ſo , wie heutiges Tags das
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Fürſtenthum Neuenburg fich zu Preuſſen , Brans

denburg , oder Schleſien verhålt. Auch glaube

ich nicht, daß man ein einziges Beiſpiel ans

führen könne, daß unſere Noreltern den ge

ringſten Antheil an den håufigen Kriegen der

Herzoge von Savoyen in Italien genommen

bätten .

Aber wenn die Bewohner der Wadt nicht

verbunden waren , mit der Armee des Fürſten

über die durch die Verfaſſung vorgeſchriebenen

Grånzen und Zeit zu ziehen , ſo hatten ſie daa

gegen das Recht, ,, diejenigen zu bekriegen ,

, die ihnen Schaden zufügen würden , fich

,, Freunde zu machen , und Bündniſſe mit

in Auswärtigen zu ſchlieſen , der Ehre des

,, Fürſten unbeſchadet. "

Ich weiß mohl; daß der bloſe Gedanke

eines ſolchen Rechts , auf Seiten des Volks ,

diejenigen unwillig maden wird, die nicht

dem Volke angehören wollen , daß fie es mit :

dem innern Zuſammenhang und der Feſtigkeit

einer guten Staatsregierung unverträglich fina

den , und vielleicht daraus den Schluß machen

werden , daß dieſes Recht nie bat eriſtiren

können . Allein ich beweiſe es durch die Ur

kunde vom 17. Dezember 1439 , und zahlreiche

Beiſpiele.
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- Hattenicht Lutry ein Offenfivsund Defenſius

BündnißmitLauſanne, Lauſanne init Bern und

Freiburg , Wivlisburg und Petterlingen auch

mit dieſen zwei Stadten ? Erneuerten Bern

und Freiburg nicht ſogar ihren Vertrag mit

Petterlingen im Jahr 1532 ? Ein ſehr merks

würdiger Umſtand , da dieſer Zeitpunkt den

Ereigniſſen von 1536 ſo nahe iſt , von denen

ich Sie, mein Herr , iri einem folgenden Briefe

unterhalten werde ? *

. . Der Befiz dieſes Rechts zeigt deutlich ,

daß die Herzoge von Savoyen eher die Schirms

herren der Wadt (wie auch Vern eine Zeit lang

unter ihrer Schirmherrſchaft ftarid ) – als

ſeine Berren im vollen Sinne des Worts was

ren . Dadurch wird die Nothwendigkeit der

Reverfalien begreiflich , die jedesmal von uns

fern Voreltern gefodert wurden , wenn ſie ihs

nen Subſidien , Soldaten , oder ſonſt die

- Ausübung einer wichtigen Staatsgewalt bes

willigt batten .

+ Dieſes Recht der freien Städte , and daß es mit der

Dberherrſchaft von Fürſten über dieſelben zuſammen

beſtand , iſt zu bekannt, als daß es nöthig ware,

Beiſpiele anzuführen ; deſto wichtiger iſt es , vor

Augen zu behalten , daß die Städte der'Tadt ſolche

freie Städte waren .



Die Finanzen der Wadt theilten ſich in drei .

Klaſſen ; den Fiscus des Fürſten , die Domånen

der Provinz, und die Domånen der Gemeinden .

Die Herzoge von Savoyen zogen ſehr wes

nig aus ihrer Baronie Madt , und oft gar

nichts. Sie beſaſſen in ſeinem ganzen Umfang

das Recht der Afterlevenſchaft , die lehcn

ſchaft in dem Gebiet der Stadie , und nicht.

in den Städten felbſt ; denn aufer einem Bes

dyer Bein , der 3 oder 4 Souls werth war ,

und bei jedem Hauskauf bezahlt wurde, war

man fein L'ob * ſchuldig .

Sie hatten auch noch einige beſondere les

gen ; ſie hatten die Einnahme der Zollſtätte ,

die wegen des geringen Umfangs des Handels ,

und vorzüglich wegen der Einſchränkung durch

einen Tarif , an dem ſie nichts andern konnt -

ten , ſehrunbeträchtlich war ; endlich die Strafs

gelder , wovon die höchſten nicht über fünf

Gulden geben ſollten , auch nahmen ſie diere ,

wie auch die Konfiskationen , die in gewiffen

Fällen eine Folge Der Todesſtrafe , oder des

ůberriefenen lehensbruchs waren , nur in

ihren eigenthümlichen Gerichtsbarkeiten ein .

* Laudemium , lod , der deutſche Rame, job, sóberi

is in der Schweij gewöhnlich.

3 :27



Es iſt eine wichtige Bemerkung , daß das

Satz, das faſt in ganz Europa verzollt wird ,

und auf dem auch in Piemont, in Savonen ,

in Bugen , in Breffe , und im Lande Geç ,

damals Provinzen des Herzog8 , ein Zou lag ,

daß , ſage ich , der Verkauf des Salzes in der

Wadt keiner Abgabe unterworfen war, ſons '

dern • 'r Handel damit jedem Bürger offen ſtani.

• Für dieſe Vortheile waren dagegen die

Herzoge ton Savoyen verbunden , die Land:

ſtraſen zu unterhalten ; auſſerdem daß dieſe

Schuldigkeit eine Folge des Zollrechtes iſt ,

fo wird ſie auch durch eine Urkunde vom 27ten

Febr. 1430 , und durch eine mehrere Jahr:

Hunderte lange Uebung bewieſen . Sie berols

deten auch die Maréchaussées , oder Geleitos

manner , und lieſſen die peinliche Gerichtss

pflege in allen ihren Städten auf ihre Koſten

verwalten .

. Die Einkünfte des Landes waren unendlich

beträchtlicher , als die Einfünfte , die die Hers

zoge von Savoyen zoge:: ; denn Einkünfte des

landes nenne ich die Einkünfte aus unſern

Kirchengütern , weil jeder von uns eine gleis

che Fähigkeit, ſie zu beſitzen , batte , indem

uns das Recht der Nuznieſung zuſtand , und

weil wir ſie wirklich befaſſen. Sie waren reis



cher begabt, als die meiſten , die irgendwo in

einem ſo kleinen Striche Landes liegen ; ich

nehme ſelbſt Flandern nicht aus . lleberhaupt

konnten wir damals unſere Voreltern wegen

dieſer Frömmigkeit nicht tadeln ; denn einen

so groſſen Antheil daran die liebe 31 Gott

batte , ſo war dadurch die Liebe zu ihren Fa :

milien oder Mitbürgern vielweniger verlezt ,

als man dem erſten Anſchein nach glaubt.

: Ohne von dem Hochſtift Lauſanne zu ſpres

chen , das faſt immer mit einem Eingebohrnen

der Badt berezt war , - war nicht einer der

unſrigen Probſt oder Stiftsherr zu Romain

motiers , Grandſon oder Falance , zu Etoy ,

Peroy , St. Georg , Divonnes , Komnienthur

3 ! Ehaug , Abt in Peterlingen., Picaumont,

Haucret , Dujon , am lac de jour , Saint

Sulpice , Montheron , Stiftsherrn , die die

Einkünfte mehrerer Herrſchaften zogen , oter

Pfarrer eines Kapitels , der die Zehenten zog

u . f. w . ? Die Guter 'unſerer Kirchen waren

alſo nicht für unſere Familien verloren , ſons

dern fie zirkulirten in denſelben , bereicherten '

mehrere , und trugen immer zur Unterſtúzzung

der Armen bei. Ich habe alſo Grund zu faz

gen , daß wir ein reiches Provinzial- Eigen :

thum hatten . Si n ds



Kuferdem hatte jede Gemeinde , wie heu -.

tiges Tags , noch ein beſonderes Eigenthum ,

das in einigen für ihre Bedürfniſſe hinreichte,

in mehrern einen Ueberſchuß abwarf, der die

gemeine Malfe von Reichthum vermehrte , inta

dem er unter die Mitglieder der Gemeinde ver

theilt wurde. ~ Ale hatten Güter , oder eine

Kalje , die zum Unterhalt der Armon beſtimmt

war ; jede Stadt hatte auch noch ein Spital ;

es gab deren rogar in mehrern Dörfern.

: Durdy dieſe weiſe Vertheilung , die jedem

Zheile des Staats ein Eigenthum beſtimmte ,

fand der Fürſt die Kirche , die Gencinden ,

jedes in dem reinigen die ihm nöthigen Hilfs

quellen , ohne dass der eine in das Eigenthum

des andern Eingriffe machen konnte, und ohne

daß weder das Land , noch die Gemeinden ,

noch die Einzelnen irgend einer weder direkten

noch indirekten Auflage unterworfen waren. ,.

Eine ſo vorzügliche Einrichtung hatte auch

die Folgen , die noch jezt fichtlich ſind . Dieſe

Kette von Städten , die an dem Geſtade uns,

ſeres. Sees in der Entfernung von zwei zu

zrei Stunden ſich aneinander anreiben ; diefe

Menge von Dörfern , die ſich faſt berühren ,

und unſer fand in ſeiner ganzen Ausdehnung



bedekfen , find nicht in den lezten Jahrhun

derten angelegt worden . Wir waren damals

so viel, als was wir jezt ſind , aber wir ſind

nichtmehr, was wir damals waren .



.
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3 meiter Brief.

pon , den 25 . Nov . 1792.

Mein herr !

Ich will mich nicht in die zu geringfügigen

einzelnen Umſtånde einlassen , welche die Ur

fache wurden , daß der Staat von Vern in die

Rechte des Hauſes Savonen über die Wadt

eintrat. Die ſchimpflichen Ausſchweifungen

der Geiſtlichen , die allgemeine Verachtung ,

in die ſie gefallen waren , der Reiz der Refor:

mation , oder vielmehr der Reiz der Güter ,

die einige Ehrgeizige ſelbſt unter und dadurch

zu erhalten ſich verſprachen ; der Krieg , den

Franz der Erſte zu gleicher Zeit mit dem Hers

jog von Savoyen führte , die unſern Vorel:

tern gegebene Verſicherung , daß ihre Priviles

gien in Ehren gehalten werden rollten , die

Macht , die unſchåzbare Macht des vortheil

haften Augenbliks - alle dieſe Urſachen ha

ben mehr oder weniger dazu beigetragen .

Die erſten Schritte der Schweizer zur Freis

heit fündigten Gemeingeiſt , und alle die Tus

genden an , die in ſeinem Gefolge find. Sie
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wollten keine fremde Landoigte , und fchikten

ſie , ohne irgend eine mißhandlung , fort.

liri , Schwiz und Unterwalden gelobten

ſich gegenſeitigen Beiſtand , und zugleich dem

Reich und ſeinem Oberhaupte Geborſam ; fie

verlezten die Feudalrechte einiger Herrfd afts

herren nicht; ſie verbingten nur den Genuß

ihrer ausgemachten Recite. Da man ihnen

dies mit Stolz abſchlug , da einige eingeker

fert , einer derſelben zum Tode verurveilt ,

andere verbannt wurdeil , lo ſchüttelten fie

endlid , das Joch ab.

Sie befreiten auch ihre Nachbarn , die

Bewohner von Glaris , rúkten bewafnet Das

ſelbſt ein , vertrieben die Deſterreicher, und

búteten ſich wohl, von Eroberung zu ſprechen .

Jhr ſend unſere Brüder , fagten ſie zu den

Glarnern , nehmet Theil an unſerem Glück ,

feyd frei , wiewir.

So wie der Krais des Bundes fich erwei

terte , und ihre Kräfte ſich entfalteten , ro

nahm die Stärke der Kantone, deren Anzahl

auf 8 geſtiegen war, einen andern Charakter

an . .

. In der Zwiſchenzeit verbrannten ſie Bur:

gen , und führten mit dem Adel einen kleinen

Krieg , der dieſen allmählig ausrottete , fie
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kriegeriſch machte , und zu groffern Unternehs

mungen vorbereitete.

Ihr Búndniß mit Ludwig XI. befeſtigte

ihr Glúk, und öfnete ihnen eine ncue lauf

bahn. Es iſt ſchmerzlich zu ſehen , daß ein

Tyrann fich freier Hande bedient, um reine

Almacht zu befeſtigen , und ſchwachen Repus

blikanern die Mittel zu einer unumſchránkten

Herrſchaft in die Hand giebt , die dem Geiſte

ihrer eigenen Regierung gerade entgegen iſt.

Ich ſage nichts mehr darüber , aber es ware

ſonſt ein reichhaltiges Kapitel. Der erſte Ver

trag der Könige von Frankreich iſt dom Jahr

1474. * .

Ludwig XI. verſpricht darin , den 1dblichen

Kantonen in allen ihren Kriegen , und vor

füglich gegen den Herzog von Burgund , bei:

juſtehen , ihnen , To lang er lebe, als Beweis

ſeines Bohlwoleus gegen Pie (pour Marque

de sacharité.) die Summevon 90 ,000 jährlich ,

und 20,000 rheiniſchen Gulden vierteljährlich ,

wenn fie mit dem Herzoge im Kriege begrifo

fen waren , ausbezahlen zu laſſen . Die Nie

derlage bei Grandſon , und die Schlacht bei

* Histoire de France par Gornier t. 18 . p . 119 .
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Murten , ' waren 2 Jahre darauf die Folge

Dieſes Vertrags.

Die Nachfolger Ludwigs XI: rezten um ro

mehr Werth auf das Bündnißmitden Schweiz

zern , da dieſe im Stande waren , ihre An

ſprüche auf das Herzogthum Mailand zu una

terſtůzzen. Ihre Freundſchaft wurde gleid )

ſtark von Start Vill. , ludiig XII , Franz I. , :

Karl V . und dem Pabfte auch von den una

glücklichen Herzogen von Maifand geſucht.

Man muß geſehen , daß ſie ſich damals an

denjenigen verkauften , der am beſien bezahlte,

und mehr als einmal wendete das Geld die

Pife eines Bruders gegen die Birugi des Brus

ders.

Der Herzog von Savonen , der fich gens:

thigt rah , zwiſchen zwei gleich machtigen Für:

ften eine Parthei zu ergreifen , ſchlug ſich auf

die Seite Karis des Fünften ; ſogleich fiel

Franz I. alle ſcine Staaten diefieits und jer :

ſeits der Berge an ; la Broile , Pugel , ein

Theil vor: Savonen , Piemont , wurden feine

Beute. Der Herzog wurde in ſolche Dürftig

feit verſezt , daß ſeine Gefaudten , die er zum

Reichstage nach Speier geſchikt hatte , damit

anfiengen , ihren Fürſten zu entſchuldigen ,

daß er nicht in Perſon erſchienen fer , cr wuf
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te , ſagten fie , die Reiſekoſten nicht aufzus

treiben . *

Unter dieſen Umſtänden růkten die Berner

in die Wadt ein , durch ſie wurde der Einfall

eben ſo leicht , als die Treue unſerer Vor:l

tern , unmåchtig ; ich weihe dieſe Erzählung

ihrem Andenken ; ſie thaten alles , was die

Umſtände ihnen zu thun erlaubten , alles ,was

ihnen mit Recht wichtig war ; ſie waren des

müht, deſſen verſichert zu ſein , daß ihre Ver

faſſung bliebe.

Der Geiſt der Unruhe , der in Genf ro oft

geherrſcht hat, ſchreibt ſich von alten Zeiten

her. Bald im Streit mit ihren Biſchoffen ,

bald mit den Herzogen von Savonen , die

eine Scrichtsbarkeit darin hatten , hatten ſich

die Genfer , wie Pauſanne, Peterlingen , und

Bivlisburg , durch ein Bündniß mit Bern

und Freiburg verſtärkt. Dieſe Verbündeten

kamen Genf mehreremale mit ihrem Rath ,

ihrer Vermittelung und ihrer Macht zu Hülfe.

Unter den Vertragen , die aus dieſer Veran

Taſſung nach einander gemacht, und faſt eben

ro bald wieder gebrochen wurden , iſt beſons

. * Histoire de France tom . 25. pag. 396.



ders der Vertrag von St. Julien wichtig , der

im Jahr 1530 geſchloſſen wurde.

Es iſt darin ausgemachi, daß im Falle die

Genfer von Unterthanen des Herzogs anges

griffen oder beſchimpft , und man ihnen Ves

rechtigkeit verweigern würde, ſo rolle der Hers

30g verbunden ſenn , das Badtland den Stáda

ten Pern und Freiburg zu überlaſſen ; welches

ihnen als Eigenthum verbleiben rou , ſo wie

es dieſer Fårſt beſizt , wenn es durch eine zu

veranſtaltende gerichtliche Unterſuchung , ſich

ergebe , daß er dem Vertrag zuwider gehan :

delt habe.

Nach allen diplomatiſchen Berezzen , die

feit Jahrhunderten in liebung find , iſt es au

genſcheinlich , daß der Herzog , der aller Orten

unterlag , auch zu Genf unrecht haben mußte .

n Schon im Jahr 1534 ſchrieben die Herren

von Bern an die Stände der Wadt, - an ,

dieſe Stånde , von denen man heut zu Tage

nichts wiſſen wil ; fie baten fie , fich nicht in

diere Sade 3!: miſchen . Auch alsbald hier-,

auf der Herzog dieſen Stånden . den Befehl

zuſchifte , gegen Genf zu einer neuen Unter :

nehnung zu marſchieren , ſo wollten ſie nichts

damit zu thun haben , und dieſe Weigerung

iſt zum Theil ſchuld , daß die Unternehmung



Febsſchlug. " Dies erzählt uns der gute Rus

chat in einer Geſchichte , die nach Materialien

verfaßt iſt, welche ihm die gnädigen Herren

dazu gaben , und deren Zueignung ſie anges

nommen haben .

: Das obige, beweißt , -Daß Bern Einvers

ſtåndniſſe in der Wadthatte , und eben lo be

weiſen es,die Belohnungen , die hernad,meha

reren Wadtländern von ihnen gegeben wur

den . Aus hundert Beiſpielen wähle ich nur

eins. Der General Nigeli hatte ſeinen Spa

zicrgang in unſer Land nicht ſo bald vollendet,

als er den Edlen Chaillet de Peroy mit der

Herrſchaft St. Georg belehnte, Dieſer Hinter :

ließ eine Tochter , die einen de Martines leue

rathete . De Martines , der zu einem fünf

jährigen Gefängniß verurtheilte de Martines ,

weil er ein ſehr ſchlechtes Lied ſehr ſchlecht ges

· füngen hatte , ftammt aus dieſer Heurath ab.

Die .Wadt Lauſanne begünſtigte vorzüglich -

den Einfall , den die Berner vorhatten . Da

fe.beſtändig mit ihrem Biſchof in Prozeb war,

, ſo mußte ſie glauben , durch die Vereinigung

1 . ihrer Machtmit der Macht ihrer Vundsgenoſ:

. . . Ten , für fich felbſt zu arbeiten , und zu einer

odligen Unabhängigkeit zu gelangen .
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· Die Berner, die einmal behaupteten , der

Herzog von Savoyen Babe den Vertrag von

St. Julien verlezt , fezten ſich den 22ten Ja

nuar 1536 in Marſch ; ihre Truppen berezten

die Wadt, das Land Gef , einen guten Theil

von Chablais , und ſogar das Bisthum Genf ;

fie zogen nach 14 Tagen , nåmlich den sten

Februar ,- aus dieſer Stadt wieder ab , und

waren vor Ende des Monats zurif' in Bern .

Es fi :l in dieſer kurzen Eppedition weder

ein Widerſtand , noch Schlacht, noch Nieders

lage bor .

Der Vertrag von St. Julien ficherte zum

voraus das Schikſal, die Rechte und Freis

heiten der Wadt. Die Stadt Peterlingen ,

die alte Bundsgenoſin der Pferner , gab allen

andern das Beiſpiel ; fie bot den Bernern ihre

Dienſte an , leiſtete ihnen die Huldigung , die

ſonſt der Herzog von Savoyen von ihr ems

pfieng , und erhielt von ihnen eben die Vers

ſprechungen in Rikricht ihrer Freiheiten . Pes

ter Metral, Schultheis von Peterlingen , wur

de ſogleich in ſeinem Amte beſtätigt , und die

Stadt vereinigte hierauf ihre Zruppen mit

den Berniſchen. . . "

; Den folgenden Tag ſchiften die benachbara

· ten Stádte , Milden und Rue, Abgeordnete ,



lieſſen ſich die Verſicherung geben , daß der

Vertrag von St. Julien genau würde beobache

tet werden , und unterwarfen fich auf dieſe

Bedingung. Ihre Stadtverfaſſung ſollte auch

in nichts verlezt werden , und ſie mußten dies

um ſo mehr glauben , da Claude von Clana ,

Herr von Vilardins , einer ihrer Abgeſandten ,

ſogleich zum landvogt und Statthalter des

Badtlands gemacht wurde.

· Eine piemonteſiſche Berazzung , die übriz

gens die Berner in ihrem Zug nicht aufhielt ,

erlaubte ihnen nicht, ſogleich auch die Stadt

Morren in Beſiz zu nehmen ;, aber die Ab:

geordneten derſelven kamen nach St. Julien ,

wo das Heer damals ſtand , nnd thaten die

gleichen Schritte , wovon ihnen Peterlingen ,

Milden und Rue das Beiſpiel gegeben hatten ;

fie lieſſen ſich die Verſicherung geben , daß

die Privilegien des Landes in ihrem ganzen

Umfang aufrecht erhalten werden würden ,

und unterwarfen ſich unter dieſer ausdrüflichen

Bedingung.

. So machten en alle Gemeinden des lan

des. Ade hatten die gleichen Rechte , alle

nahmen an den gleichen Verſprechungen Ans

theil ; alle haben noch die gleichen Rechte ;

denn ich glaube nicht, daß man behauptet ,



eine einzige fer unter andern Bedingungen

beſezt worden , und in jedem Fall verlangte

ich den Beweis davon.

yn ruhigern Zeiten drüfte der Berniſche

Staat diefen Berſprechen , die den Srund uns

ferer Verbindung ausmachen , das Siegel auf,

and beſtätigte fie ; er fertigte darüber den IIten

April 1537 der Stadt Morſen die Urkunde

aus ; fie iſt in folgenden Ausdrukken verfaßt :

" ,, Nachdem wir die Bitte der Edeln , unſerer

lieben und getreuen Unterthanen der Stadt

Morſen bernommen haben , die uns heute durda

ihre Geſandtſchaft vorgelegt worden, und des

Inhalts iſt , daß wir ihnen Briefe und Urs

funden über das ausſtelen möchten , was its

hen durch unſere Befehlshaber zu St. Julien ,

als ſie ſich uns unferiparfen , betreffend ihre

Rechte , Freiheiten , und Vortheile derſpros

chen worden iſt :

. Da wir hierauf iht Anſuchen gegrüne

det gefunden haben , fo haben wir ge

dachte Berſprechungen ratificirt und beſtätigt ,

námlich , wir für uns und unſere Nachkoms

men , wollen die gedachten von Morfen , und

ihre Nachkommen , in ihren guten , billigen

und vernünftigen Rechten , Freiheiten und

Berkommen laſſen und erhalten . iv -

-
-

-
-
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Diere Urkunde iſt alſo die geheiligte und

unerſchütterliche Grundlage unſerer Verfaſs

ſung , der Mittelpunkt , der unſer fand an

die Regierung , und die Regierung an unſer

· Land knüpft , indem ſie ihre gegenſeitigen Rechs : :

te und Verpflichtungen feſtſezt.

Wir ſind Unterthanen des berniſchen Staats

geworden , weil und inſoweit er uns in unſern

Privilegien , Freiheiten und Herfommen ers

halten wird , so , wie wir ſie unter den Hers

zogen von Savonen befaſſen . . . . i

, Solten wir nicht an die ununterbrochene .

1 Erfüllung dieſer Verſprechungen glauben ?

Nicht ein König machte fie uns'; ſondern uns .

ſers gleichen , unſere alten ſchweizeriſchen Brús

Der, die , wie wir , Unterthanen der Herzogę

don Zábringen , und der Grafen von Savonen ,

und dann Bundsgenoſſen pon mehreren unſes

rer Städte geroeren waren ; mit einem Wort,

es waren Schweizer , die fo eben das Joch

des Hauſes. Deſterreich abgeſchüttelt hatten ,

weil ifre Privilegien von demſelben verlegt .

worden waren . . . . . . . !

Man ſpreche alſo nur uicht inehr son Eros

berung , man unterſuche nicht, was für Reche .

te dem Sicger , kraft derfelben , zukommená,

Wenn Bern aus dieſem Rechte auf die Gerra

Orli
s
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for aft über uns Anſpruch gemachthatte ; wenn

es dies håtte merken laſſen , fo hätten unſere

Boreltern wohl eingeſehen , was ſie zu thun

gehabt hätten .

Aber der ehrwürbigfte Vertrag verſichert

uns die Erhaltung aller unſerer Rechte", und

aller unſerer Privilegien , nicht ein einziges

wurde ausgenommen . Dies iſt unſer , und

gidar unſer vornehmſter Kectstitel , er iſt in

allen unſern Archiven , er iſt gleichſtarf in uns

ferm Gedächtniß und in unſern 'Herzen abges

drůft. Jahre , Jahrhunderte ſind ſeitdem ver

Roijen , aber ſie haben die Charaktere defels

ben weder auslöſchen , noch im geringſten dere

wiſchen können .
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Dritter Briefi

{pon , den 9. Dej, 1792.

Die Schlacht beiMurten , die fürdie Schweis

jer ſo ruhmood war, bewirkte eine Verandes

rung der Einfachheit ihres Charakters. Karl,

einer der reichſten Monarchen Europens , ließ

einen Theil ſeiner Schåzze , die er nach damas -

liger Sitte mit in den Krieg nahm , auf den

Schlachtfeldern von Grandſon und Murten ;

der Diamant von Sancy , der auf eine Mila

lion und 800,000 fid . geſchåzt wird , befand

fich unter der Beute. Das Gold Deſterreich

und Frankreichs , das in der Folge in alle

Kantone verſpendet wurde , die Penſionen ,

die an ganze Náthe und iGemeinheiten von

einer und oft von den beiden rivaliſirenden

Machten bezahlt wurden , bald um Truppen

zu erhalten , bald , daß fie fich nicht an die

feindliche Macht verkauften – alle dieſe Arten

der Beſtechung machten die Schweizer eben fo

geldgierig , als ſie vorher arm geweſen waren ;

das Sprichwort : Kein Geld , kein Schweizer ,

bezeichnete ihre Sitte ; ſie wurden die Flis

buſtiers des feſten Landes.
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Meine Abficht iſt nicht, ihr Andenten ju

Berläumden. Aber es iſt wichtig , den Hang

derMenſchen in dieſen Zeiten anzugeben , und

dadurch die wahre Urſache der ſchnellen Ein

griffe in den Vertrag aufzuzeigen , vermoge

deſſen die Wadt unter die Regierung der Bera

ner kam . Der Hunger nach Reichthümer er :

laubte ihnen weder gemåffigt , noch gerecht zu

reyn . Håtten ſie das Wadtland nach ſeiner

Verfaſſung regiert , ſo håtten fie nur ſehr wea

nig daraus gezogen . Der Baron der Badt

jog daraus wenig für ſich , und ſo viel , als

den Ehrgeiz eines Fürſten genügte , konnte ei

ne Stadt nicht befriedigen , worin jeder es

reyn wollte. Sie überlieffen fich alſo obne

Zurükhaltung dem Geiſt der Zeit.

Die Plafkereien , die die Genfer von ihrem

Biſchof und den Herzogen von Savonen zu

leiden gehabt hatten , waren , wie oben geſagt

worden iſt , der Vorwand der Bewafnung der

Berner im Jahr 1536 . Der Herzog hatte fie

zu dieſen Zeiten nicht gereizt , denn er hatte

fich gegen einen Einfal der Franzofen zu ver

theidigen , den er nichtabwehren konnte . Der

Bifchof nicht ; denn dieſer hatte ſich långſt ge

flúdytet. Dennoch eigneten fich die Bernes

als ihre Zhat das zu , was Wirkung der Ums

,
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fande war , und behaupteten , daß fie durch

das Recht der Eroberung die Rechte des Bis

ſchofs und des Herzogs erdorben hätten . Sie

kúndigten an , daß , da ſie jezt in die Stelle

dieſer beiden getretten fenen , die Genfer , zu

deren Vertheidigung fie gekommen waren , die

Genfer , ihre bisherige Bundógenoſſen , von

nun an ihre Unterthanen Feyen , fie nahmen

fich vor , aus dieſer Stadt eine Landvogtei zu

machen , und nahmen ſogar bei ihren Gerichtsa

höfen eine Appellation von einem Urtheil an ,

das “ von Genfern gefällt morden war; , nur

nach einem langen Streit , nach dem Empfang

einer Summe Geldes , nach Errichtung eines

Vertrags , durch den dieſe Stadt fich anhei

ſchig machte , eine Herazzung von Berrieri

einzunehmen , ro oft dieſe es für gut finden

würden , dann erſt lieffen ihre gute und ges

treue Bundsgenoſſen es ſich gefallen , die Un=

abhängigkeit Genfs anzuerkennen .

Pivlisburg , Peterlingen , und lauſanne

waren , ob ſie ſchon in den gleichen Verhálta

niſſen ſich befanden , nicht ſo glůklich . laua

fanne beſonders , das durch Vereinigung feia

ner Waffen mit den Waffen der Stadt Bern ,

und durch mannichfaltige Begünſtigung ihrer

Unternehmung , das Joch des Biſchofs abzua

!

.



i fchütteln hoffte , ånderte es nur. Die Berner

åberlieſſen gütigſt an lauſanne ein kleines Ab

fchnitſel von den Kirchengütern des Biſthums ,

die eigentlich , den Einwohnern von Lauſanne

und den Glaubigen , die dieſe Kirche ausmach

ten , ganz zugehörten . Die Stadt, die damals

erin war , erhielt einen idealiſchen Zuwachs -

an Eigenthum , und verlohr in viel gróiſerein

Berhåltniß an politiſchen Rechten . Seit jes

nem Zeitpunkt find reine Stände nie wieder

jufainmen beriefen worden .

. Wenn dies das Schikſal der Verbündeten

Berns war , wie mußte erſt das Schitſal dedo

jenigen Theils der Badt ausfallen , das mit

Bern gar nicht verbündet war ? Gleich in

dieſem Jahr wurden die Wadtländer genos

thiat , die Reformation anzunehmen , und

wenn ſie auch dabei ihre Einwilligung gaben ,

To weiß man ſchon , wie es mit ſolchen Eins

wiligungen für eine Beſchaffenheit hat. . .

Da die Kirche den größten Theil der Les

Ben des Landes befaß, so beredete man die

Einwohner , fie werden von ihrer lehenspflicht

befreit werden ; man hatte dieſe Sofſpeiſe fdon

den Bewohnern des deutſchen Kantons vorges

ſezt; und die Täuſchung ihrer Hoffnung, die

fie lange murren machte , wurde endlich eine



Haupturſache des Aufſtands , der im Jahr

1653 ausbrach , und den man gewöhnlich den

Bauernkrieg nennt. Die wahre Urſache der

Reformation liegt in der reichen Beute , die

ibre Beförderer fich davon verſprachen . . .

Unſere Kirchengüter wurden ſetulariſirt ,

nicht, um den fchimpflichen Verſchwendungen

eines derdorbenen Hofes zu dienen ; die Schul

den des Herzogs giengen uns nie etwas an ;

fie wurden nicht felularifirt, um die Schulden

der Wadt zu bezahlen , ſie war keinen Keller

Ichuldig – auch nicht, um den Familien , die

dieſe Stiftungen gemacht hatten , oder dem

kande , das alle repräſentirte , Beimgegeben

zu werden.

Unſere kirchliche Stiftungen wurden fetus

larifirt , um ariſtokratiſche Stiftungen daraus

zu machen . Die Heiligen Gefäfe , das andere

Geråthe, die metallenen Heiligen , die koſtbas

ren Verzierungen der biſchöflichen und der Klos

Aterkirche , wurden nach Bern gebracht; und

diere Gaben , die die Frommigkeit unſerer

Poreltern Gott dargebracht hatten , wurden

in lange goldne Ketten und andern weltlichen

Puş verwant-elt , der lange zum Lurus der

Berniſchen Familien diente . Diefe waren es ,

Die an die Stelle der Diener der Religion tra :

:



ten , fie find es , die feitoem und noch in uns

rern Lagen , mit Ausſdliefung der Eigenthus

mer - der Familien und des Landes allein

den Genuß unſerer Kirchengúter haben. Bers

niſche Landvegte repräſentiren heut zu Tage

unſern Biſchof, unſere Prioren , unſere Hebte,

unſere Stiftsherren und unſere Kidfter. Sie

reprafentiren diefe Konvente keuſcher Mädchen ,

die ihre ſchlafloſen Nächte , ihre Gebete , ibre

Jungferſchaft Gott weihten . Welche Keprås

ſentation ! wenn ſie ſie wenigſtens nur in An

febung des geiſtlichen vorſtellten , aber noch

einmal, fie allein ziehen alle Einfünfte.

Offenbar in dieſem Sinne nennen die Ber:

per dieſe Begebenheit die glúklid ;e Reformas

tion ; gewiß , wenn ſie für ſie glüflich war ,

ſo war ſie es nicht für uns ; nicht allein find

wir des Genuffes unſerer Kirchengüter beraubt

worden ; ſondern der Reformation ungeachtet

bezahlen wir noch alles , was wir zur Zeit der

katholiſchen Religion bezahlten , und vielleicht

mehr , wenn ſchon die Urſachen der meiften

dieſer Zinſe , die in ihrem Princip ein Mika

brauch waren , nun ganz weggefallen find.

Es giebt Familien , deren Boreltern fich ans

beifchig gemacht hatten , an die Didcefe oder

an den Pfarrer des Kirchſpiets jährlich ein



gewiffes Geld zu bezahlen , um das Recht zu -

haben', in einer eignen Kapelle fich Meſſe les

fen zu laſſen , und dieſe Familien bezahlen es

unter dem Titel eines Herrſchaftlichen Zinſes

noch heut zu Tage , und ohne es zu wiſſen .

Id kenne eine, die jährlich einen Bins von

einigen hundert Maas Wein bezahlt , der uns

ter der Bedingung ausgemacht worden war ,

daß in einer gewiſſen Abtei , zum Beſten der

Seelen der vergabenden Familie , die im Fegs

feuer reyn könnten , alle Monate eine Mene

geleſen würde. Bern hatdas Fegfeuer und die

Meile abgeſchafft ; aber der hochgeadyte Herr

Landvogt zieht alle Jahre den Zins.

Hier gehörten groſſe Waldungen zum Pfarrs

gut, und reichten für alle Bedürfniſſe des

Pfarrers überflüßig zil ; heut zu Tage, da

bicſe Domaine vom @ taate verſchlungen , oder

rein Leben geworden iſt , müſſen dieſe Gemeins

den für die Feuerung ihrer Pfarrer noch eins .

mal das Kapital errichten , oder was. aufs

nämliche hinaus läuft , fie müſſen ibm die

Feiterung liefern .

Da die großen Stiftsherren ſich in dem

größten Theile Europens die Zehenten ange:

maft hatten , und die Pfarrer von jenen grofs

ſen Bebcntherren auf cine kleine. Beſoldung

" "
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gefegt waren , ſo fammelten ſich dieſe von der

Wohlthätigkeit noch einen kleinen Beitrag ,

fie benuzten die Zeit , wenn der Landmann

ſeine Erndte eingethan hatte, traten andachtig

in ſeine Scheune , und figneten den Kornhaus

fen . Der fromme Bauer gab ihnen einen

Schwaden Achren. Dieſe anfangs freiwili:

ge Gabe wurde in der Folge als eine Edul:

digkeit gefodert. Ich weiß , daß in unchrero

katholiſchen Ländern der Misbrauch reformirt

worden iſt ; aber in unſerm reformirten Lande

iſt der Mißbrauch befeſtigt worden , indem der

vorgebliche Zins in ein Herrſchaftsrecht rers

wandelt , 'und fogar auf viehrere Güter as

Vodenzins ausgedehntworden iſt. Eine Mens

ge unſerer Gemeinden haben Vorſtellungen ge

machtund prozeſirt; Vorſtellungen und Prozeſſe

waren vergeblich . Ihre Angehörigen 'bezah .

len reit 256 Jahren die Koſteu ciner Zeremonie ,

die nimnier geübt wird. — Age find gu be.

ftändigen Fuhren für die Erhaltung des Baues

der in Schlöſſer verirandelten Kloſter verbun :

den , ungeachtet in den katholiſchen Zeiten die

meiſten dies nicht ſculdig waren , Io fenne

eine , die in weniger als 2 Jahren gegen den

ausdrúflichen Inhalt der Urbarien , nach de:

nen fie von dieſer Laft frei ift, dreitaufend



Gulden dafür ausgegeben hat. – Die guten

Unterthanen , die geſchmeichelten beliebten Una

terthanen , find die verhaßten Vampire , die

diefe Mißbrauche begünſtigen , und dabei ges

winnen . Aber der rechtfchaffene Mann , der

fie bekämpft , der die öffentliche Ordnung und

felbft die Feſtigkeit der Regierungen in der

Adytung des Eigenthums findet , iſt ein ges

fåhrlicher Mann , man proſfribirt ihn . ;

Durch nichts war diefe Achtung des Eis

genthums mit der Reformation unverträglich

geworden . Man ziehe alle febrer des Kirs

chenrechts zu Rathe, ungea :htet ihrer erſtauna

ſich abweichenden Meinungen , komiren weniga

ſtens alle darin überein , daß die firchlichen

Einkünfte in drei Theile getheilt werden ſolla

tén ; ſie beſtimmen den geringſten für den Un=

terhalt der Kirchendiener ; den beträchtlichſten

für den Unterhalt der Armen , und den drits

ten für die Unterhaltung und Wiederaufbauung

der Kirchen . Ich geſtehe , daß der erſte Ends

givet getreu erfáat murde; zuverläſſig haben

unſere Geiſtliche nur den kleinſten , den aller

geringſten Theil der Einfünfte unſerer Kirchen ;

freilich ſind ſie die Kinder derſelben , fie find

aus der Badt. Was die Armen betrifft , ro

theilen ihnen die gnädigen Herren davon mit ;
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aber ich zweifle , ob ſie den 50often Theil der

ſelben ziehen . Ihre Gemeinden , denen fie

zugewieſen werden , werden von ihnen bela

gert , fie ſelbſt find ſchlecht unterhalten , wela

ches por der gläfſeligen Reformation nicht

der Fall war. Was die Ausbeiterung oder

Wiederaufbauung der Kirchen betrifft , ſo liegt

fie an den meiſten , ich glaube an allen Orten ,

auf den Gemeinen ; ich kenne deren ſogar med:

rere , die ſich durch die Wiederaufbauung if

rer vor Alter zuſanımenfallenden Tempel ganz

ruinirt haben . Durch dieſe Einſchränkungen

war es dann möglich , daß Bern , geſchifter

als alle kanoniſche Doktoren , noch einen viers

ten Theil von unſern Kirchengütern machte ;

und gewiß , dies iſt der Theil des föwen .

Ich will damit nicht ſagen , daß die 13 Sands

vigte der Wadt dreizehen ldren fenen.

Die Geſchichte giebt uns nur zwei Beis

fpiele eines Volks , das im Kauf eines Tabs

res Verfaſſung und Religion zu ändern gee

gwungen wurde ; das erſte Beiſpiel wurde

nicht durch einen Menſchen , ſondern durch eis

nen heiligen , einen von Gott ausdråflich gee

fandten Propheten gegeben ; mit einem Wort,

pon Mahomet. Die Berner , ohne Beilige

zu ſeyn , baben das gweita gegeben , oder

-
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siclmehr ; fie lieffen es durch die Wabt geben.

Auch verlangte Mahomet für ſich nur Huldie

gungen ; eignete weder ſich , noch ſeiner Fas

milie , noch den Bewohnern von Medina ober

Mekka ausſchließlich die Einkünfte der Tems

pel zu , die er in Kirchen des wahren Gottes

verroandelte.

Mein Herr , ich werfe die Augen auf alle

Monarchen , die im 16ten Jahrhundert lebten ,

ich werfe fic auf die, die heut zu Lage regies -

ren . Ich finde feinen einzigen , der es ges

wagt hätte , oder jezt es wagte , einer Provinz

ihre Kirchengåter 'wegzunehinen , oder auch

nur aus eigner Gewalt die Anwendung ders

felben zu verändern . : ::: : .. . . . . .

Heinridy VIII ., dierer Dyrann , der drei

ſeiner Gemahlinnen auf das Schaffot (dhika .

te , - mußte bei ſeiner Kirchenreformation

die Erzbiſthümer , Bißthimer , Stifter und

Pfrunden mit allen ihren Einkünften beſtehen

laſſen - wenn einige Kidfter aufgehoben wurs

den , To geſchah dies nicht zum Vortheil der

Varone , oder einer privilegirten Kaffe ?

In den verſchiedenen Theilen Deutſchlands ,

die die Reformation annahmen , in den Nies

derlanden , wurde es in dieſer Rüfficht nicht

anders gehalten . Wenn wir auf unſere Zeis
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ten ſehen , gieng das Haus Deſterreich , das

beſtåndig wegen ſeines Deſpotismus verſchrieen

wird , je ſo weit , als Ihre Voreltern thaten ?

Soſeph II. zog einige brabantiſche Klöſter ein ;

aber er machte aus ihren Einkünften keine

Pfrunden für den belgiſchen , vielmeniger für

den öſterreichiſchen Adel ; er kündigte vielmehr

an , daß er die Kapitalien zu Stiftungen für

das allgemeine Beſte verwenden würde , und

ich glaube , er that es ; und doch emporten

fid , diere Provinzen gegen dies Unternehmen ,

file nannten es einen firchenräuberiſchen Anfall

ibres Eigenthums, über welches fie alein das

Recht hätten zu verfügen . :

Die Beeinträchtigungen , die wir erlitten

haben , ſind ſchreiend , und wenn ſchon zweis

hundert und 56 Jahre ſeit jener ungeheuern

Zerrůttung verfloſſen ſind , ro iſt die Wunde ,

weit entfernt, ſich scrnarbt zu haben , nur

immer tiefer geworden . Wie dumm , oder

wie unredlich ſind die Menſchen , die uns das

mit tröſten wollen : ehemals wurden bei euch

aus den Kirchengütern die Koſten des Hots

tesdienſteg beſtritten , jezt trägt ſie der Staat ,

und was liegt euch an der Veränderung des

Gottesdienſtes , wenn er euch nur nichts foi

ſtet ? - mit der Verſchiedenheit des Gottesa s'
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dienſtes will ich mich nicht; aufhalten ; dieſe

Unterſuchung gehdrt nicht für einen Layen ;

es iſt für mich genug zu wiſſen , daß gelehrte

Diſputationen diefen Gegenſtand zu ſeiner Zeit

: ins licht gerezt haben , daß die Kathedralkir:

che zu Sauſanne der Schauplaz derſelben war ;

üngeachtet nur der hundertſte Theil der Nas

fion dabei zugegen war , ro bekamen dadurch

doch die übrigen auch die lieberzeugung , daß

der Pabſt Unrecht, und Kalvin Recht habe ;

ich glarsse dies ro gút , wie diejenige unſerer

Voreltern, die dabei zugegen waren, es glaubs

ten ; auch ſo gut, als die , die nicht dabei

waren. Aber was die Ausflucht betrifft: was

liegt euch daran , wenn es euch nur nichts kos

ftet - das iſt eine andere Sache , oder viels

mehr , das iſt die Sache. Es koſtet uns viel,

und dieſe Erinnerung wird unſer Glüc ver.

giften , fo lange die Urſache derſelben bleiben

wird .
. Wenn ich recht gezahlt habe, ro find 131

Diener des beil. Evangeliums in der Badt,

die vom Staate befoldet werden , die ehrwürs

dige Akademie von Lauſanne mitgerechnet.

" Jhre Einkünfte belaufen ſich von 800 bis

1400 Franken , worunter auch der Ertrag der

liegenden .Sáter , die zu der Pfarre geboren ,

í

i
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mitbegriffen iſt . Ich nehme die Mittelſumme

alſo zu 1100 Franken , ich will auch noch ane y

nehmen , daß dieſer ganze Werth der Berols

dung eines Pfarrers. jährlic voin Staate bes"

zahlt wird , ro , daß der Ertrag der zeir Pfarre

gehörigen Güter als Equivalent der Koſten

für die Unterhaltung der Pfarrhauſeě , - hier

nicht in Abzug gebracht wird ; die jabrliche

Ausgabe ſteigt alſo auf 189 tauſend einhundert

Livres . i . ; : . . : i * . ?

· Halten wir gegen dies Réſultat die Recha:

nung der Einnahme. “ Alle Pfarreien , die

heut zu Tag eriſtiren , exiſtirten ſchon vor der

Reformation , unabhängig von den Kapellen

die zu ihnen gehörten. Die meiſten waren .

reichlich dotirt; ich kenne mehrere , die unabs

Hängig vom Pfarrgut, das Behendrecht auf

dem ganzen Kirchſpiel hatten , und ihn in eie ?

ner Menge Dörfern zogen , ro , daß der Staat

in den Gütern unſerer alten Pfarreien 'nicht

nur einen hinlänglichen Fond unſere Pfarrer !

zu berolden , fondern noch einen beträchtlichen

leberſifuß gefunden hat. Die ungeheure"

Einkünfte unſeres Bißthuins , minerer Kloſter,

umferër Priorate und unſerer Abteien konimen

alro ganz', utid ohne Mizugi an einige Ber:

der Familien ; id werde in einem folgendeni1
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Briefe beweiſen , daß der Staat den wenig

ſten Nuzzen davon hat. :

Unglůklich erweiſe ist dies alles nur eine

Kleinigkeit. Die reiche Beute unſerer Kird; en ,

follte man denken , hätten den Durſt der Ber.

ner geſtiat , aber er wurde dadurch noch mehr

gereizt. Der Herzog von Savoyen hatte ſich

auf einen gewiſſen Fall anheiſohig gemiadt ,

ihnen die Summe von 60,000 Thlr . zu bezahs

len ; die Hypotheke derſelben waren ſeine Redis

te auf das Wadtland. Die Berner foderten

von unſern Voreltern die Bezahlung dicſer

Summe.

Und doch giengen die Schulden des Hers

3098 uns ganz und gar nichts an ; er hatte

dies durch verſchiedene feierliche Urkunden

anerkannt ; ich habe in meinem erſten Brief

eine angeführt. Er konnte die Ländereien .,

die er in der Wadt hatte , verpfänden , aber

nicht die Wadt, die nur iór ſelbſt gehörte .

Bern war nun im Beſiz der Hypothef.

Sich der Hypothef bemachtigen , und noch

das Kapital fodern , iſt das nicht zu viel

gefodert ? Wenn die ſtrenge Gerechtigkeit

in folchen Dingen zu entſcheiden hatte , ro

würde folgen , daß , da unſere Boreltern die

Schuld , für die ihr Baron fein Recht auf
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ihr Land verpfåndet håtte , bezahlten , ſie

dadurch eine vådig : Unabhångigkeit erlangt

baben. Der Beweis der That ache , die ich

anführe, findet ſich in allen unſern Archiven .

e
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... Vierter Brief ,. . .

. : {poti, delt 18. Des. 1992. * * *

Nachdem wir unſerer Kirchengüter beraubt

waren , ſollte uns auch unſere Freiheit ges:

nommen werden . Und durch welches unglüks

liche Schiffal mußte dies vorzüglichſte Gut

uns durch unſere alten Brüder, durch einen

Schweizer - Kanton , zu einer Zeit geraubt

werden , da er ſie ſo eben mit Aufopferung

To vielen Blutes errungen hatte ?

Der Gedanke , daß die Bürgerſchaft čia

ner kleinen Stadt das Recht hat, eine una

uimſchránkte Grwalt über ganze Provinzen

auszuüben , ihnen Gerezze vorzuſchreiben ,

Abgaben von ihnen zu fodern – iſt vieleicht

noch empórender , als 'die Idee eines einzis

gen , deſſen Willen allein das Geſez macht.

Denn in dieſer Stadt giebt es Perukenma

der , Mezget , Schuſter , Schneider, Kramer ,

und wenn ſie ſchon in Verbindung mit einigen

vornehmern Familien das Ganze ausmachen ,

ro erniedrigt ein aus ſolchen Theilen beſtehen :

des Ganze diejenigen , die ſich für feine una

terthanen anſehen müſſen . Eine ſolche Herr
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ſchaft iſt nicht natürlich ; denn der Begriff der

Herrſchaft ſchließt den Begriff der Gleichheit

aus , und hier findet nicht nur Gleichheit in

Anſehung der Geburt, der Erziehung des

Standes und des Vermögens , ſondern in

verſchiedenen Råflichten auch groſſe Vorzüge

mancher madtländiſcher Familien über bernis

fche Familien ſtatt. .

- Die Regierung eines einzigen beleidigt die

Eigenliebe viel weniger ; ihre Unförmlichkeit

verſchwindetunter dem Pompe und der Pracht,

die die königliche Würde umgeben ; das Volt

tróſiet ſich damit , einen Herrn zu haben , den

die Großten für den ihrigen erkennen . Den

Talenten , den Tugenden , dem Ehrgeize fteht

die Laufbahn offen ; alle Unterthanen können

fie , der eine ſo gut, als der andere , durchs .

laufen , und oft ließ der Sohn eines Bauern ,

eines Handwerkers , als Miniſter einem måchs ,

tigen König nur den Schatten ſeiner Würde.

Ueberdem giebt es wenige oder vielmehr gar

feinen König in Europa , deſſen Macht nicht

Durch eine geſezmåffige Staatsverfaſſung eins

geſchränkt iſt. Spániert , Portugal , Franta

reich , Brabant, England, Böhmen , Ungarn ,

Deſterreich , Siebenbürgen , Dånnemart und

Schweden , zeigten uns , oder zeigen meiſtena
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theils noch das Bild eben ſo vieler Völker , .

die die Macht mit ihren Fürſten theilen , bei

der Gerezgebung ihre Stimme geben , und ſich

felbſt beſteuern . Das ſo leichtfinnige, und fo

verſchwenderifche Haus Bourbon , das ſo ehr

geizige , und wie Ihre Voreltern ſagen , fo

tyranniſche Haus Deſterreich , haben beide. ihs

ren Unterthanen Ståndeverſammlungen gelap

fen ; das Haus Nemours , und der König

von Preuſſen , nach ihm der Grafſchaft Neuena

burg. - iſt es nun nicht gehäſſig , daß die

Bürgerſchaft von Bern , nachdem - fie unſere

Privilegien aufrecht zu halten feierlich ſchwur,

uns nicht nur unſerer Kirchengüter beraubt

þat, ſondern auch des der Freiheit theuerſten

Rechts in einer Nationverſammlung , oder

was aufs gleiche hinaus läuft , in einer Ståns

Deverſammlung repråfentirt zu werden. Vor

dem Jahre 1536 .wurde ſie alljährlich zuſam

men berufen ; ſeit 1536 auch nicht ein einzigesa

mal. * ( P. am Endedieſes Briefs ) , Vor dieſer

Epoche' erkannten unſere Voreltern keine an :

dere Gerozze an , als ſolche , die ſie ſich ſelbſt

gaben , und ſeit jener Epoche machen uns die

Råthe der Bürgerſchaft von Bern Gerezze über

alles , allenthalben , und für alles ; es ſcheint

rogar , daß fie bei der endloſen Vermehrung



die Abſicht haben , unſere Erniedrigung und

ihre Macht uns deſto tiefer fühlen zu laſſen .

Mit dieſer Menge geſezgebender Akte läßt ſich

nur das vergleichen , was ſeit einigen Jahren

in Frankreich in dieſer Rüfficht geſchieht.

Aber unſere Staatsmaſchiene iſt , wenn

man gewiſſen Leuten glauben will , eben po

fefte als harmoniſch organiſirt. Es ſcheint als

To , man ſollte ſie ihren Gang gehen laſſen ,

und doch vergeht keine Woche , in der nicht

zwanzig Verordnungen ihre Bewegungen be:

ſchleunigen , mindern , oder anders beſtim

men ; ihre Anzahl iſt ſo groß , daß zuverlåilig

weder der Kanzler (Stadtſchreiber ) , noch irs

gend ein Advokat , den 50ſten Theil derjeni:

gen kennt, die während ihrer Geſchäftsfüh

rung gemachtworden ſind , und es iſt i ielleicht

kein Richter , der den 200ſten Theil kennt.

Oft habe ich in der Kanzlei nach irgend einer

Verordnung gefragt, die erſt 'vor kurzem ges

geben war , und doch kannte man ſie ganz und

gar nicht. So, daß es håufig geſchieht , daß

man Verordnungen als neu ergehen läßt , die

foon ein - zwei - bis dreimal gegeben waren ,

oder die mit ſchon vorhandenen im Wider:

ſpruche ftehen . . . .
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: Ehemals konnten die Pringen eines der

alteſten Käuſer - Europens ohne unſere Einwils

ligung der Verkauf eines Buches nicht vers

bieten , das dem herrſchenden Glauben entges

gen war , fię konnten uns kein Strafgeſez gta

ben ; - und jezt inacht und die Bürgerſchaft

einer kleinen Stadt Geſezje, úber alles , was

und umgiebt und angeht, über das , was fúr

die öffentliche Ordnung weſentlich wichtig iſt,

wie über die geringfügigſten Kleinigfeiten .

Die Bürgerſchaft yon kierit , oder ihr Rath ,

(chreibt uns vor , bei welchen Gelegenheiten

und in wieweit es uns erlaubt ſeyn rolle ,' 315

tanzen , Kegel zu ſchieben , mit dem Hamen

zu fiſchen . Ich ſage nicht , daß dieſe Geſezze

per ſimpeln Polizei , die überall der Dbrigfeit

des kleinſten Drts überlaſſen ſind , nicht dazu

dienen , die gute Ordnung zu erhalten . Ich

beſchwere mich nur über iøre. Quelle ; je ges .

ringfügiger ſie ſind , deſto mehr beweiſen fie ,

þis auf welchen Srad man uns erniedrigt, .,

flein gemachthat , und daß alle Art politiſcher

Freiheit , alle Afte , die ein Zeichen derſelben

find , oder ſie vorausfezzen , uns gleichmáris

unterſagt ſind. - Åber håtten denn unſere

Voreltern darein gewilligt , fie , pie ſich es ſo

fehr angelegen ſeyn lieſſen , uns das Erbe der



Freiheiten und Rechte , die ſie von ifren braz

ven Vätern erhalten batten , un : unverlezt zu

hinterlaſſen - hätten ſie ſelbft darauf Verzicht

gethan ? Haben unſere Ständer in einer

Verſammlung durch irgend einen poſitiven

und aufzuweiſenden Aft auf den Antheil Vers

zicht gethan , Den ſie an der Regierung hata

ten ? Nein , mein Herr ! nie , nie ; ihre

screzliche Macht iſt gefränkt , aber in dieſe

Armaſſung nic singewilligt worden .

. Unſere pier guten Städte hatten noch eine

Prepräſentation übrig behalten , die ihnen eis

pigen Zufammenhang gab. Ilnter den Herzo:

gen von Savoyen pereinigten ſich ihre Abge

ordireten alle Jahre , fie bereiteten die Angele .

genbeiten vor , die vor die Stande gebracht

werden ſollten . Seitdem dicſe abgeſchafft

find , rezten jene nichts deſtoweniger ihre Vers

einigung und Verſammlungen fort. Sie bes

padyten den koſtbaren Rfſt unſerer Rechte ;

fie machten oft nůzliche Vorſtellungen , und

ungeachtet ihre ſchwache Maasregeln dem

Strom der Gewalt nid )t widerſtehen konnten ,

To hatten ſie doch mehr Gewicht, als wenn ſie

pereinzelt geweſen wären . Ueberhaupt konnto

dieſer lezte Schatten der Freiheit unſerer Våa

ter uns nicht gleichgültig ſeyn . Allein zu Ana
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fang dieſes Jahrhunderts haben die Räthe

der Bürgerſchaft von Bern uns auch dies noch

geraubt , ohne Veranlaſſung , ohne vorherige

Mittheilung , ohne gegenſeitige Erklärungen ,

ohne rechtliche Unterſuchung - nur, weil das

ihr Widen und Meinung war , haben ſie jes

nen vier Städten verboten , ſich fernerhin zu

verſammeln . '

* Seigneux in feinem Systemeabrégé de ju .

risprudence criminilles accommodée aux

loi et à la constitution du pays Lausanne

1756 . ſagt hierüber folgendes : ,, Da die

,,Wadt ehemals zu Burgund gehörte, ro

,, herrſchte zu allen Zeiten nicht nur in den

:: Gerezzen beider Lånder, und in der Form

,, der Gerichte eine groſſe Uebereinſtims

i,mung , ſondern auch in der Art , die

# Geſezke zu machen. Die geſezgebende

1. Gewaltwurde durch die Verſailungdes

,, Plait général oder der Stände ausgeibt,

1, welche aus der Geiſtlichkeit , dem Adel

(milites) und den Gemeinen beſtanden ;

i fie bildeten die Landſtánde , unter dem

1. Vorſiz des Fürſten oder des Biſchofs ,

i, der ſie alle Jahr den erſten Mái zus

i ſammen berief. Der deutſche Reichs

tag iſt das paſſendſte Vild dieſer Stån :

deverſammlungen , auch in Frankreich

, , haben noch einige Provinzen einen Schats

v ten derſelben úbrig behalten . "



müller ( Geſchichte der Schweiz 1 B .

16 Kap. pag. 463.) Graf Peter von Sa:

donen rezte im Jahr 1264 Hugo von Pa

leſieur zum erſten Landvogt über die Wadt.

Jährlich hielten die Stånde des Landes

in der Stadt Moudon (Milden ) bei dem

Londdogt ihre Verſammlung, und wenn

ſie durch die Syndike dieſer Stadt einen

auſſerordentlichen Landtag begehrten , ro

durfte der Landvogt nicht über drei 23c

chen deſſelben Zuſammenberufung aufſchie ,

ben . Dann kam der Comthur von der

Chaux (unweit Coſſonen ) , der Probſt von

Romainmotier , der Ciſtercienſier Abt von

Hautcreſt, der Vikarius von Romont, der

Åbt von See des Jura ( lac de Joux ) ,

der Abt von Marſens , der Probſt ron

Peterlingen , auch vom St. Bernhard und

von St. Dyan ( St. Claude ) , kamen die

in dieſem Lande begúterten Aebte ; alle

diefe nahmen die Prätatenbank ein : der

Adel hatte die Grafen von Greyerk und

von Romont an ihrer Spizze ; unter ihs

, nen raſſen die Freiherren von Coronan ,

don la Sarra , von Aubonne, von Monts,

und von Grandcourt ; viele andere Hers

ren ſchloſſen den adelichen Orden : die

Vorſteher der vier guten Städte , Mou .

don , Jverdun , Morges und Nion , rafe

ren vor den Geſandten zehen geringerer

Städte. Kein feiler Baron mochte , um

die Hoffnung der Grafenwürde , noch die

Eitelkeit minderer Edlen , um den Frei

herrntitel, das Land an den Fürſten ver

rathen ; denn zu jener erſten war die Ges



nay" mean 60°. and

nehmigung der Stånde 18thig , ,, (es !ſt

hekannt , welchen wichtigen Einfluß im

Parlament in England die Krone dadurch

erhålt, daß ſie das Prárogativ hat, Lords

zu machen ) " und es durfte feiner zu den

Freiherren Rijzen , der nicht fünf und

zwanzig Varauen und wenigſtens dreis

tauſend Pfund Einkommen hatte . Es

wurde weder ein Vorſchlag der Stånde

zum Geſez ohne Beſtätigung im fürſtlichen

Rath , noch eine Verordnung, welche dein

Fürſten gefiel , wurde Geſez , ohne den

Willen der Stande. " - Dies bat Müller

aus den Handſchriftlichen Nachrichten Quia

ſards gezogen , welche Cart im erſten Briefe

auch anführt.
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: : Fúofter $ rite fo !

{ yon , den 25. Deſ. 1791.

„ Wenn die ausübende Gemalt über die Er:

hebung der Auflagen anders , als allein init

der Einwilligung des Volls verfügt, so firider

keine Freiheit mehr Start ; " dies ragt uns

Montesq. I. Th. in ſeinem Geiſt der Geſèjze ,

und im Wadtland madyt uns die Erfahrung

dies noch tiefer fühlen .

Ungeachtet der von den favoriſchen Herzos .. .,

gen fo oft wiederholten Erklärungen , daß fie

kein Recht haben , irgend eine Steuer', es en

in welcher Abricht eswolle , in der Wadt aus

zuſchreiben ; ungeachtet der Pacta conventa , '

dieſes Grund - und Gegenſeitigen Vertrags , ;

der im Jahr 1536 die Redyte der Regierung

und des Volks beſtimmte , ungeachtet der feiera .

lichen Verſprechungen , die Ihre Vorelfern den

unſrigen machten , unſre Privilegien und Freis

heiten zu erhalten , ſind wir doch nach und .

nach aller beraubt worden .

Da die Bürgerſchaft von Bern von unſern -

Våtern die Summe von 60,000 . Thalern for :

derte , die ihr die Herzoge von Savonen fchulz



. ..dig waren , und deren Hypotheke ſie im Beſik

hatte , mußte nothwendig jeder beſteuert wer :

den . Man verſprach feierlich , daß dies nicht

inefr geſchehen ſollte , und die Regierung wie:

derholte dies Verſprechen durch ein Dekret

vom 11. Jan. 1676 . Allein es iſt nicht gewiſa ,

ſenhaft beobachtet worden , und wenn man

und keine direkte Steuern auferlegt hat, ro

man uns defto weniger mit indirekten der:

rdont. Ich werde anderswo beweiſen , daß ,

nach Verhältniß ſeines Reichthums , vielleicht :

kein Land groſſere Laſten trägt , als das un

ſerige.

Bern wollte die Landſtraſen des Kantons

wieder herſtellen laſſen ; diere Arbeit dauerte

mehrere Jahre ; fein einförmiger Plan wurde

dabei weder angekündigt, noch befolgt; in eis

nigen Orten wurden keine Beiträge dazu ver

langt; in andern wurden verlangt; an einigen

erhielten die Eigenthümer , deren Gåter dabei

gelitten hatten , eine Entſchädigung , in andern

nicht. Mit einem Wort , bei dieſer , wie bei

ſo vielen andern Gelegenheiten , wurde nach

der uneingeſchränkteſten Willkühr gehandelt. :

Die Reihe kam endlich an die LandronteiMor:

fen ; den 29. April 1782 legte die Regierung ,

aus ihrer eigenen Bepalt allein , . auf die *
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Grundſtükke dieſer Landvogtei eine Steuer ,

die nach Verſchiedenheit der Grundſtükke , auf

eine Pore 1o Bazzen und darunter betrug.

Man rezte dabei weder feſt , wie oft man des

Jahrs die Auflage fodern würde , noch wie

viele Jahre dies dauern ſollte.

Die Auflage an und für ſich mußte uns

ſchon beunruhigen – aber in ſolchen Fåden

bergolden alle Fürſten , auch die , welche nur

mit Vewilligung der Stande Abgaben erheben ,

Doch immer die Pille , fie ſprechen von ihrer.

landesväterlichen Liebe , von ihrem Vedauern ,

in die gegenwärtige Nothwendigkeit geſezt zu

renn , und ihren Hoffnungen auf die Zukunft ;

aber uns wurde der Befehl , die Abgabe zu

entrichten , mit einem harten und erniedrigens.

den Tone angekündigt ; der Landvogt erklärte

uns durch einen Befehl vom 6 . Febr . 1781 ,

daß , wenn er einige Inrichtigkeit in der Ta

belle finden würde, die ihm von unſern Grund

ſtúffen gegeben werden rollte , ſo würde er

auf unſere Koſten ſie verbeſſern laſſen , und die

Sache den gnädigen Herren anzeigen . Kurz

darauf wurde uns mit einer Exekution gedroht,

wenn wir uns nicht ſogleich unterwürfen . .

Die Stadt Morſen hatte Tugend genuga.

i ' um dieſer gefährlichen Neuerung und unbea) ,
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. . bathtfamen Drohungen Widerſtand zu leiſten .

Sie ſchifte 2 ihrer Glieder nach Vern ; diere

legten mit einer Bittſdrift Grundtitel uns

Percs Staatsrechts vor; fie bewieſen , daß im

Allgemeinen der Nachfolger Der Herzoge von

Savonen , der Baron der Walt kein Recht

hat , uns Auflagen zu machen , Då fein Vors

gånger es nicht hätte ausüben können . Für

dieſen beſondern Fall bewieſen ſie unter andern

durch eine Lirfunde vom 27. Febr. 1430 , daß

unſere Provinz ſich arbeiſchig gemacht, hatte

den alten Varonen unter der Bedingung Zölle

zu bezahlen , daß die Haronen die Landſtraſen

unterhalten , und auf ihre Koſten für die Sia

cherheit der Reiſenden ſorgen ſollten ; welches

Bern felbſt in einem Dokument vom 2 : Sept:

1575 anerkannt hatte. Sie beriefen ſich endt

" lich auf einen Umſtand , der bei allen Wölfern

vom größten Gewicht iſt , alif einen Beſitz voni

einigen hundert Jahren , oder feit einem ro -

entfernten Zeitraum , daß man ibn gar nicht

mehr beſtimmt angeben kann . ii

Bas.antmorteteman hierauf? Man wird

· es kaum glauben , aber ich habe den Beweis

in Hånden , und will ihn aufzeigen , wennt

man es berlangt. samm : ,, Bezahlt , und. eure

Grande fagt mac ber. ." 1. * * ; ; . . : : .
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3 Belchen Eindrukmußte nicht erſt dieſe bera

kehrte Marime machen , die von dem erſten

Departement des Staats angenommen und in

Ausübung gebracht wurde. Welche Hülfe

blieb uns noch übrigi? . Die des fchipachen

und gerechten , die Hülfe des Geſezges : ,,daß

fein Eigenthümer aus ſeinem Beſiz ſolle nocy

könne geſezt werden , ohne rechtliche Vorla

dung und Erkenntniß . " - Wir flehten , um

geſczliche Hülfe , unſere Abgeordneten kehrten

pach Bern zurük ; fie verlangten gehört zu wera

den , che über ſie ein lirtheil geſprochen würde,

verurtheilt zu werden , ehe ſie, bezahlen müße

ten ; ſie verlangten mit einem Wort geſezmåſſi

ge. gerichtliche Unterſuchung - und konnte ſie

nie erhalten .

· Acht Jahre perfoſfent , während deren man

an gar keine Unterſuchung unſerer Rechtstitel

Dachte. Unſere Vorſchüſſe für das Gebiet

von Morſen beliefen ſich auf 9394 Franken .

Erſt , nachdem die ſandſtrafe fertig , die Dauer

Der Abgabe ihrem Ende nahe war , kündigte

man uns eine Unterſuchung an , mit der man

nach Rechtund Gewiſſen håtte anfangen ſollen i

in einem Dekret bom 6 . Febr. 1790. -

Die bedenklichſte Epoche , die jemals Eua

ropa erfchüttert bat, in der alle Gémůther

:

. :

•

.
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1

durch die erſtaunungswürdigſte Revolution in

Bewegung geſezt waren , dieſen Zeitpunkt

wählte nian riach & Jahren ; um die heikelſte

Frage des Staatsrechts abzuhandein , eine

Srage , die faſt überal und jederzeit Štonte

und Zerrüttungen der Staaten verantaßt hat.

Dieſe Betrachtung war es , welche die Staðt,

deren Obrigkeit und Einwohner ſeitdem ſo

Serlaumdet worden ſind , zu dem Entſchluſe

Semog , nur auf die Stimme ihrer Ergebens

heit , Ihrer Maffigung und Klugheit zu hören ,

und in ihrer Vorſtellung auf die Interſuchung

Berzicht ju thich , und den zu hoffenden Er:

faz der duifgewandten Šuinmé der Nüfſicht

aufzuopfern , daß die günſtige oder ungünſtige

Entſcheidung gleich unangenehme Folgen nach

Ricky ziehen würde , im übrigens ihre Rechte das

Sei Ihrem Souverain , wie ihrer Stadt, vor

Augen zu legen , damit män aus ihrem Stills

Achteigen keine følgerung gegen Rie ziehen fons ,

Më. Durch jente Áufopferung, die die Stadt

Morfen machte , blieb die Sache in ftatu quo ,

die Diecte des Fürften waren , wie die Rechte

000 kändes , gedect, bis ruhigere Zeiten dies

fe wichtige Erörterung erlaubtett. Ich wage

4 fu Behaupten , daß kein . König in Europa

diejon Rittelweg nicht angenommen båtter



und feinen Unterthanen Dank nicht gewußt

hátte , ihn vorgeſchlagen zu haberi.

Der kleine Rath von Bern verwarf mit

@ tolz dieſen Vorſchlag der Stadt Morfen ;

als der Würde der Regierung juwider ; und

fand es nöthig i . fo bald , als möglich ; Hand

anlegen ind ſorgfältig die Beſchwerden und

Dorſtellungen der Stadt Morfen unterſuchen

ju laſſen . Ich will sies Gefübi deř Würde

nicht unterſuchen , aber hat es fico) auch auf

eine würdige Ärt gezeigt ? Unter einer Regies

rung , die ſich eine unumſchränkte Gewalt zus

fchreibt; fteht nur das Gefej zwiſchen ihr und

dem Volt , und weitn gleich eben dieſe Gewalt

ihr die Macht giebt ; das Geſej ſo oft zu änë

dern , als ihr beliebt , ſo Darf doch eine ſolche

Aenderung keine rúkwirkende Kraft haben .

Der Prozeß muß alſo nach dem Geſej entſchies

den werden , wie es in dem Augenblikke vors

handen iſt , då er entſteht ; denn werin die Rés

gierung ein Geſez für dieſen Fall, und über

diefen Fäll selbſt machen kann , po wird ein

Urtheil überflüßig i fie richtet , indem ſie das

Gefej inacht , und wird gewiß Recht haben ,

ſo oft ſie es haben will. Nun wird nach dem

Herkommen in der Bádt , das ſeit Jahrhuns

derten und auch im Augenblik des Defrets ,
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:

von dem hier die Rede iſt, derjenige, der eine

Rechtsfoderung hat, eben dadurch der Anklås

ger , und muß dieſe Foderung vor dem Richs

ter des Drts des Klågers anbringen . Dies

iſt das Geſez , das bisher ſowohl in Anſehung

des Fürſten , als der Privatperſonen gegoltest

hat. . Ich ſelbſt habe für oderwiver den Staat

vor den Gerichtshofen zu Melen ", Lauſanne ,

Morſeri , Romainmotiers , Valorbe ut. f. w .

Prozeſie geführt. Warum ſollte €8 , dem Gea

Tezze und einer beſtändigen Uebung zuwider ,

in dieſer Sache anders gehalten werden ? . . .

Denn so fährt der kleine Rath in ſeinem

Dekret fort : ,, Daß er den hochgeachten Herren ,

den Seifelmeiſtern und Vennern , den Auf

trag gegeben habe, die Abgeordneten der Stadt

Morſen vor ihre Audienz auf einen gerezten

Termin forladen zu laſſen , damit ſie mit ih :

ren Gründen gehörtwerden , und daraufwers

den die Einſprüche , die ſich ergeben mogen ,

nach der Lage der Sache, ſowohl jenen Abs

geordneten , als der Stadt Morfen , mitges

1 theilt werden . " . : . .

So iſt unſere Prozeßordnung umgeſtoffen

worden . Die Stadt Morſen iſt im Beſiz ,

man fodert eine Auflage von ihr, und zwingt

fie , Klager zu werden ! Ferner ſollte ſie vox
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den Gerichtshof ihres Wohnorts , der aus

unpartheiiſchen Richtern beſtünde, vorgeladen

werden , und mian fodert ſie in erſter Inſtanz

nach Bern ! Sie ſollte ſich vor ihrem gawóhn

lichen Richter ſtellen , und man ladet ſie vor

eine Kommiſſion ! – Kommiſſionen in Sivil

fallen --- Kommiſſionen ir. Kriminalfállen -

das iß zu arg., zu arg ! Und wer ſind dieſe

Kommiſſion , vor welchen der Prozeß geführt

werden ſoll ? Die Parthei ſelbſt ! Denn die

Venner Kammer entſcheider in allen Fällen ,

ob für den Staat Prozeß geführt werden ſoll ,

und als ſein Repräſentant wacht fte dann über

die Führung des Prozeſſes.

Ich glaubte daß die Wichtigkeit des Ge

genſtandes viel weniger eine Urſache war , fich

vom Geſez zu entfernen , ſondern viel mehr

ein Beweggrund , es zu befolgen . Ich glaub

te , daß die Regierung , die ſo viele Gewalten

in fich vereinigt, ſich derſelben in ihrer eignen

Sache entſchlagen und anerkennen ſollte , daß

fie , wie der geringſte ihrer Untertianen , dem

Gerez unterworfen iſt. Gewiſſen und feines

Gefühl foderten dic & eben ſo wohl, als die

Gerechtigkeit. :

i Ich glaubte auch , daß die Bürgerſchaft

von Morſen , die gezwungen war, zu projef= ;
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firen , als ſie erklärte , fie verlangenichts , mit

Guteempfangen , gehörtwerdenwürde; allein ,

als auf die Vorladung die abgeordneten Mas

giſtratsglieder nach Bern kamen , und ihr uns

ſuchen poflegten , wie viele Erniedrigungen

hatten ſie nicht zu verſdyluffen , wie viele harte

Reden mußten fię hören ! Das Blut kochte

den Bernern in allen Adern bei dem þloſen

Gedanken , daß unſere Proving es ipage , zu

permuthen , daß die Verniſche Almacht irgend

eine Grånze habe, und ehrwürdige Rathshers

ren machten ihnen dieſe Erklärung , wobei ſię

dieſe Ausdrůkke felbſt gebrauchten . Bei ans

dern wurden ſie mit folgenden empfangen :

„ Wenn ihr vor einigen Jabren es gewagt

're háttet , das Recht zu bezreifeln , das der

14 große Nath hat, euch nach ſeinem Gutbefina

r den Steuern aufzulegen , ſo håtte man euch

i den Kopf vor die Füße gelegt. !!

Ein alter tandvogtwar es , der dieſe Blut

logik den klårſten Grundſåzzen des natürlichen

und Staatsrechts , und den ehrwürdigſten Ura

kunden entgegenſezte. Man iſt nicht dabei ſte

hen geblieben ; unſere Städte mußten an einer

Streitfrage ein Intereſſe nehmen , die das

ganze land betraf: Mehrere machten Vor

Mellungen , fie ſprachen von unſern alten Pris



. . vilegien ; fie bewieſen fie ; dieſe Beweiſe waren

beſchwerlich . Man fürchtete dieſe Auferſtehung

zur Tugend und zu einigem Gemeingeift; man

mußte ihn von ſeinem erſten Aufſchwung an

erſtikken ; man regte ihm dreitauſend Bajonets

te , rechzig Kanonen und Kommirarien

entgegen . Dies nennt malet du Pan ,,die

,, Kunſt, zu regieren , welche die Regierung

,,von Bern in einem hohen Grade beſigt,

,, und weldje in dem übrigen Europa fakt vers

,, loren gegangen iſt.“ Bewiß, wenn dies Regie:

rungskunſt heißt, und die Rathe Bernd ſie noch

ausüben , ſo ziehe ich mich in die Walder zurüt.

Thathandlungen unterbrachen nothwendig

den Sang eines Prozeſſes , der , nach dem De

fret vom 6 . Febr. 1790 , mit der möglichſten

Eile betrieben werden sollte. Was dermag

die Gerechtigkeit gegen Gewalt ? Was ver

'mogen Urkunden gegen Kanonen ? Die Stadt

Morfen hörte alſo auf, zu reklamiren , aber

da die unterdrüfte Vernunft von Zeit zu Zeit

immer wieder zu ihrer Macht gelangt, und es

wichtig iſt, fie aufzuklären , To iwerde ich be

weiſen , daß in keinem Fall die Råthe der

Berner Bürgerſchaft aus eigner Authoritát ei

ne Auflage auf die Wadt oder auf einen Theil

derſelben legen können . : :



Es iſt ein fehr groffer Irrthum , die Güte

einer Verfaſſung nach den meņr oder weniger

Auflagen zu meſſen , die man unter derſelben

bezahlt. In dieſem Fall wäre die Verfaſſung

Englands die ſchlechteſte von allen ; denn nira

gends bezahlt man ſo viele Abgaben, und

Dennoch giebt es - kein Vole in Europa , das

eines gröſſern anſcheinenden Wohlſtandes und

. ro pieler individuellen und Nationalachtung

genießt. -- Weil der Englander frei iſt , weit

er die in der Freiheit liegende Rechte gea

nießt * I) (f.dieſe 4 . nachfolgende Dem . am

Ende dieſes Briefs ) mit einem Worte , weil er

fich ſelbſt þeſteuert. Wenn es bei uns anders

påre , welchen Folgen waren wir ausgeſezt ?

Heute tarirţ man uns für Straſen , mora

gen wird man uns tapiren , um ein Schloß,zu

bauen oder auszubeſſern , um Kanonen zu gies

fen , um Krieg, zu führen , um den Staats

Schazo um die Beſoldung der Geiſtlichen und

pielleicht der Landpogte zu vermehren ; in die

fem wię in ſo vielen andern Fågen iſt nur der

erſte Schritt fauer. * 2) Gebt den an ſich felbſt

ungerechten Grundfaz zu , und eine Kette von

Mißbrauchen wird die nothwendige Folge daa

pon feyn ; die Regierungwird uns ſagen , daß

: : fie uns keine Rechnung abzulegen , feine Gróns
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de der Nothwendigkeit der Auffage , feine .

Rechenſchaft über die Verwendung des erhos

benen Geldes zu geben hat; nnd wenn ſie für

jeden , der es wagt, darnach zu fragen , dic

Drohung mit einer Kommiſſion mit der Bas

ſtille von Arburg , oder mit dem Schaffot fini

zufügt , was wird dann unſer Schiffal fenn ?

Wir müſſen beſtändig auf den Vertrag zhl=

růfkommen , der im Jahr 1536 unſere Proving

der Regierung von Vern unterwarf, beſtändig

auf die Verſprechung, die weſentliche Bedins

gung deſſelben i uns in unſern Freiheiten ,

Rechten und Privilegien zu erhalten , wie wir

fie unter dem Hauſe Savoyen befaſſen . Die

Frage geht alſo darauf hinaus , zu wiſſen ,

ob der Herzog von Savoyen oder vielmehr der

Baron der Wadt uns , für ſich , eine Steuer

auflegen konnte.

Das Geſez beſtimmte die höchſte Geldſtrafe

auf fünf Gulden ; in keinem Fall konnte er

eine höhere Geldſtrafe auflegen , und er håtte

uns aus eigener Gewalt follen beſteuern kon

nen !

Ich berufe mich nur auf die oben anges

führten Urkunden , in denen er unſere Fress

heit , von ihm nicht beſteuert zu werden , im

pollen Sinne des Worts anerkennt.



Ich mia damit gar nicht fagen , daß wir

in keinem Falle und auf keine Art rollen ben

fteuert werden ; wenn unſere Provinz ein reels

les Bedürfniß hat , wenn das Staats - Eigens

thum zur Beſtreitung defelben nicht hinreicht,

wenn die Stände der Badt dies anerkennen ,

die Steuer , ihre Größe , und die Art , fie su

erheben . dekretiren werden , dann , aber nies

mals anders , müſſen wir uns ihr unterzies

ben .

• Uebrigens iſt es augenſcheintich , daß wir

für Bedürfniſſe , die unſerem Lande fremd ſind,

keine Abgabe ſchuldig find , für Bedürfniſſe ,

um es heraus zu ſagen , die nur Bern oder

dem deutſchen Kanton eigen wåren , Neuens

þurg bezahlt nicht zu den Bedürfniſſen Preur

fens und Brandenburgs ; Hannover nichts zu

den Bedürfniſſen Englands , eben ſo wenig ,

als England zu den Bedürfniſſen Hannovers :

wir gaben nichts zu Beſtreitung der Bedürf

niſſe von Breſle , Bugey , Savoyen und Pies

mont, oder von Chamberi und Turin ; tvarum

fodten wir verbunden ſeyn , zu den Bedürfniſa

fen Berns und des deutſchen Kantons beizus

ſteuern ? Haben unſere Stände jemals zu

dieſer Mereinigung , dieſer Bermiſchung der

Intereſe , zu dieſem Amalgama eingcwilligt ,

.



das unſerer Verfaſſung pdllig zumider ift ?

Wenn wir dieſe Bedürfniſſe auf uns ſelbſt ein

ſchránken , ſo find ſie nicht groß , und wenn

wir unſer Provinzials Eigenthum dazu vermen

den , das keine andere Beſtimmung haben ſoll.

te i ro pirb es nie nöthig ſeyn , von Auflagen

zu ſprechen . ..

Man kann mit Gewißheit annehmen , das

por dem Jahr 1536 die Stadt Bern , die doch

ſchon mehreres Eigenthum beſaß , noch keinen

Staats.ſcha; batte ; unſere Kirchengüter haben

ihn gebildet und angefüllt ; ferner die Feu

dal- Einkünfte , die Zölle , der Satzverkauf,

die Subſidien für die Regimenter im Dienſic

fremder Machtę .

Ich gebe ſehr gern zu , daß diefer Theil

der öffentlichen Einkünfte , der jährlich in den

Staatsſihaz gelegt wird , mit Treue, vieler

Weisheit und Sparſamkeit verwaltet worden

iſt , ein Umſtand , der zu ſeiner Bereicherung

nothwendig muß beigetragen haben , aber nun,

wem gehört denn dieſer Schaz ?

Wenn man den ehrlichen alten Weibern in

Bern glauben will, ſo gehört er ausſchließlich

ihrer Bürgerſchaft ; und giebt es dort nicht

auch unter den Männern pięte ſolche alte Wei

ber ? Ein Verner gieng mit einem Fremder



ſpazieren , der ſich aus Wißbegierde nach den

Hälfsquellen des Staats erkundigte. Im Lau=

fe des Geſprächs wurde das Wort Staat bald

mit dem Ausdruk: die gnädigen Herren , vers

wed)ſelt. - Mein Herr , die gnädigen Herren

haben eine Menge Domainen. Da , wo ſie

nicht das nuzbare Eigenthum haben , haben

fie die unmittelbare Lebensherrlichkeit , wo fie

dieſe nicht haben , haben ſie die Oberlehens

Herrſchaft , ſo , daß auf die eine oder die an

dere Art alles , was im Kanton eriſtirt , den

gnädigen Herren gehört. lleperdies

Mein Herr , fiel der Reiſende ein , die Sonne

der gnädigen Herren ſcheint ſehr heiß , laſſen

Sie uns in Schatten gehen . . . . die ganze

Breite und die ganze fånge der Straſen , mein

Herr , gehört auch den gnädigen Herren. Ich

hörte das übrige nicht , aber ich hatte oft Ges

legenheit zu bemerfen , daß bei einem ſonſt

guten Ton , es wenige Städte in Europa giebt,

wo die Leute , dieman Leute von Standenennt,

zuweilen po rehr Pobel ſind , als in Bern ,

: ! . Die Bürgerſchaft dieſer Stadt hat freilich

ein Eigenthum für ſich ; aber ich frage die

eifrigſten Unhänger der Fürſten , 06 irgend

ein Monarch in Europa fich als ein ihm zugea

höriges Eigenthum die Einfünfte der Kirchen ,



Der Zehenten , bèr Zide , der Poſten , der

Salzzole , mit einem Wort, die Einkünfte ,

des Fiskus ſeiner Staaten , zueignen könne,

und ob im Gegentheil dieſe dem Fiskus zuges

börige Einkünfte nicht zuin allgemeinen Beſten

verwendet werden müſſen ? Wenn dies mit

allen Kaiſern , Königen , Churfürſien , Herzos

gen der Fall iſt , muß es ſich in Rüfſicht auf

die Bürgerſchaft von Bern , die den Baron

der Wadt vorſtellt, nicht auch ſo verhalten ?

Das vorhergehende enthalt zugleich die

Antwort auf eine ſchlechte Rechnung , die ich

oft habe machen gehört. ,,Die gnádigen Hera

ren , fagen gewiße Berner , haben mehrere Lans

dereien iu der Wadt an ſich gebracht, wie

zum Beiſpiel diejenigen , aus denen fie die

Landvogteien Aubonne und Oron gemacht has

ben , ſie gehören alſo uns. " Dies wärewahr,

wenn ſie mit dem Gelde dieſer Stadt erkauft

worden waren , aber es iſt nicht mehr wahr .

wenn ſiemit dem Gelde unſeres Landes bezahlt

worden find , und in dieſer Nůkſicht wäre eine

groſie Rechnung zu machen ; die gnädigen Hera

ren Haben Güter , Zehenten , 'Lehen und Herr

Thaften unſerer Kirchen verkauft , - - und

zu lehen gemacht , aber um einen viel höhern

Werth , als der Werts der Ländereien iſt , .



durch welche ſie jene zu zerfézzen ſchienen ; und

erſézzen und eriverben iſt zweierlei.

.. Es iſt alſo äugenſcheinlich , daß der Staat

einen Schaf hat , und daß dieſer Sdaj eben

ſo wenig der Echäż der Stadt Bêrii iſt , als

diéſe Stadt, die ein Zheit des Staats iſt ,

nicht allein den Staat ausmacht.

Dicre Unterſcheidung iſt ſehrwichtig . Durch

die beſtandige Verwechslung der Bürgerſchaft

von Bern mit der Regierung , und der einen

und der andern mit déni Staat, verſtand man

ſich nicht mehr , welches immer gefährlich iſt i

denn wenn im áttgenteinen die Regierungen

ihre Gewalt wohl zu benüzžen wiſſen , wenn

man ſich verſteht; ſo thun ſie dies in einent

Hoch weit hohern Grad ; wrin man ſich nicht

berſteht. Der Irrthumi war ſo groß , daß

man die Merge glauben machte , die Anwenis

dung der Staatsgelder zuin Bëften des Volks

ſér eine Wohtihát; ein Geſchenk der gnädigen

Herren . Die gnädigen Herren kauften in Zeis

ten der Eheurung Korn für einen ſehr höben

Preis , und liefen es wohlfeil verkäufen ; die

gnädigen Herren verloren Millionen dabei:

Die griådigen Herren waren es , die das Dole

aus iffrent eigenen Beutel ernährten , und es

fehlen , als ob dies der Beutel einiger Berner



om 79 met

Familien wäre ; täuſchen wir uns darüber nicht

mehr; dieſer Beutel iſt die Saſſe des Staats ,

unſerè gemeinſchaftliche Kaiſe.

Da der Stadt ein Land : Lebens Herre

fchaftss und Oberlebenherrliches Eigenthüm

beſizt, da er in den beſten Banquen Europens

fehr groffe Kapitalien liegen , andere bei mebe

teren Gemeinden , und berſchiedenen Privats

perſonen ſtehen hat, då er die Zole; * 3 ) Den

Pacht der Poſten , * 4 ) den Profit von Salza.

monopol , * 5) und von den Truppen , die im

Dienſte auswärtiger Machten ſtehen , zieht ,

da er überdies einen båaren Échaz belijt; Ders

fen Šimme ſich ſeit zwei Jahrhunderten jedes

fahi bérttehrt hat, und eiti Geheimniß der

Regierung iſt, * 6 ) $ å et weder Geſandte nods

Soldaten hält , und da die Gemeinden einen

groffen Ebeit der allgemeinen Ausgaben trai

gen , ſo sind die jährlichen Einkünfte unerë

meblich .

Ifi es alſo nicht gehäſſig , daß man uns

bei dieſer Lage der Sachen von Abgaben , und

gmar bon gezwungenen Abgaben geſprochen

hat ? Was fage ich geſprochen , batman fie

nicht in sem größten Rand unſers Landes ges .

fobert ? Konnte man einen beſtern Gebrauch

von den ungeheuern Staatbeinkünften machen , . . .



ats fie zur Anlegung der offentlichen Landa

ſtraſen zu verwenden ?

Wenn wir das Syſtem einiger Berner ana

nehmen , die das Eigenthum des Staats für

Eigenthum der Regierung nehmen ſo find

wir noch ſchlimmer daran ; eine Auflage hat !

dann keinen andern Zwek , als einen Schaf

zu vergróffern , an dem wir nicht nur keinen

Theil haben , ſondern der auch nocí) gegen

und gebraucht werden kann . Je reicher Die

Regierung iſt , deſto årmer werden wir ſeyn :

je mehr ſie ihre Macht vergróſfert , deſto grófi

fer werden ihre Mittel , uns zu unterdrüfa

fen .

Die Regierung von Bern hat drei Fünfs

theile der großen Wahrheit , daß man ung

ohne Bewilligung der Stände nicht beſteuern

könne , anerkannt , denn ſie hat nur zwei

Fünftheile der Koſten zu den neu angelegten

Straſen von uns zu verlangen geſchienen . .

· Aber welches iſt der Grundraz , nach demi

in Beſtimmung dieſes Verhältniſſes verfaha

-ren worden iſt ? Gründet es ſich auf eine

ſchon feſtgeſezte Regel ? Es giebt keine das

růber. Grüudet es ſich auf die Willkühr der

gnädigen Herren ? Ich habe bewieſen , daß

wir nur nach unſerm Willen ſteuerbar ſind.



* 1) Der Verfaſſer hat es nicht mehr erlebt ,

wie ſehr in den leztverfloſſenen Jahren durch

die den Einnehmern mehrerer Abgaben zu .

geſtandene Gewalt , die Sicherheit des

Eigenthums in mancher Růkſicht blosges

ſtellt und die Hausrechte geſchmålert, wie

theils durch Suſpenſion des Grundgeſeze

30$ die perſönliche Freiheit , theils durch

poſitive Geſezze die ſtaatsbürgerliche Rechs

te beſchränkt; - wie auffallend es gewor:

den iſt , das ein Miniſter durch eine fich

ju eigen gemachte Majoritåt in Parlament

der Volksmeinung zu trozzen vermag , daß

die Nation ro unvollſtåndig repräſentirt

iſt , daß fie im Parlament ihre Stimme

nicht geltend zu maden vermag , und daß

ihre Sicherheit mehr auf der Furcht vor

ihrer nicht koſtitutionellen Macht, auf der

Klugheit der Miniſter , oder auf der Dis

kretion der höhern Stånde beruht.

Durch dieſe Einſicht und durch jene Zhats

ſachen iſt denn auch die Achtung der enga

liſchen Nation felbſt bei vielen ihrer ſtårta

ften Bewunderer geſunfen . Die jezige

linzuláſigkeit dieſes Beiſpiels hatábris

gens mit dem Hauptſazge , daß die Güte

. der Verfaſſung eines Landes nicht nach

Der Grólie Der Abgaben zu ſcházjen iſt ,

die man in demſelben bezahlt.

Daß man , wenn von der ſchlechten

Staatsform des Kantons Berns die Rede

war, gewöhnlich die Antwort erhielt , die

Unterthanen bezahlen aber faſt gar keine

Abgaben , und fie deswegen als glúffelig

und bencidenswerth pries , beweißt nur,
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fürwie vielgeringer es noch ſehr allgemein

gehalten wurde , gar keiner ſtaatsbürgers

l ichen Rechte zu genieſen , als ein paar

Thaler jährlich weniger in der Taſche zu

behalten .

* 2 ) Die Tare , die das engliſche Parlament

auf den in Amerika citizuführenden Thee

machte , war höchſi gering ; aber das Ges

fühl der Amerikaner , daß mit der an ſich

ganz unbedeutenden Simme, welche die

Tare fie gekoſtet håtte , zugleich das wich

tigſte Redyt verloren gegangen wäre, macho

te die amerikaniſche Revolution .

* 3 ) Die Zélie ſind ſehr gering ; für einen Sent:

ner Cacao ģ. B . , der am ſtärkſten tarirt

iſt , werden 2 lib . 4 f. bezaiilt , für dent

Zentrier Del , Seide , Zuffer , Kaffee niir

12 bis 14 r. ( ein Schweizer- livre , oder

Franke iſt 1/4 eines franzöſ. Thalers, der

1 /16 eines N . louisd’örs ; ein Berner

Bajzen 1j40 eines französ. Thalers ; eint

Berner Pfund zò Berner Freuzer , oder

3 / 16 eines franz. Thirs. Eine Werner firo :

ne iſt 25 Berner Bazzen , oder 5 /32 eines

N . louisd ’ors . – Die Gulden , von der

nen im Terte die Rede iſt , find Schwei

gerguiden , und werden 2014 Berner Piaz:

zen , das iſt, iſið eines franzöſ. Thalers,

gerechnet. )

* 4) Siehe den izten Brief. .

* 5) Nur das Sänenland hatdas Recht loner

wie man ſich in Bern ausdrüft , die Ers

laubnis ) , fit ſelbſtmitSalz zu verrehen ;

i fonfi der Saljhandel ein Regal; der Fond,
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den bie Regierung dazu anwendet ; ift

700 ,000 Kronen ( †: plnm . 3 :) ; dies Kas

pital warf noch im Jahr 1786 einen Ges

winn voli 90 ,000 Kronen ab ; ber im Jahë

1794 auf 53,000 Kronen herunter geſun

fen vår ; Das Pfund Salz ( ein Berner

Pf: 17 Uingen klpothekergewicht ) föſtete

3 1 /2 fi. ; um den Gewinn wieder ſteigen

zu machen , izurde es desiregen im Deži

1794 auf 4 Berner Kreuzer erhöht. Der

beſtändigè inwändelbare Vorrath mus

200 ,000 Zentrier , der wandelbare 100 ,000

Zeniner feyn ; ſonſt wurden jährlich etwa

102 ,000 Zentner, damals bis auf 123 ,000

Zentrier verbraucht ; die Irſache war, das

· von anderii fiantonen viel Salz im Bers

niſchen , wo es ſonſt theurer , aber jezt

wohlfeiler war , gekauft wurde. Man

reciniet , daß zwei Dčittheile des ganzen

Verbrauchs zu den Käfen und für das

mich gebraucht werden.

6 ) Dieſer & dráz iſt ein Geheimniß auch

für die Regierung feloft';, es giebt keine

beſondere Kanimier , welcher die Aufſicht

Darüber anvertraut iváre ; der große Rath

berfügt über die Summen , die darein gea

legt , oder daraus erhoben werden follen ;

das Regiſter dieſer Summen liegt in dem

Sdajsewolbe ſelbſt ; und nur därein wer :

den ſie verzeichnet ; die Schlüſſel dazu

werwahren Fieben verſchiedene Beamte ,

: die ade zuſammen bei der Niederlegung

oder. Erhebung von Gelder in dem Gea

tvolbê gegenwärtig ſeyn inüſſen , und nut

ihr beſtimmtes Geſchäfte ausrichten ,nichts
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nachſehen dürfen ; da fdyon vor einigen

hundert Jahren mit Sammlung dieſes

Schåzzes der Mafang gemad)t worden ,

und ſich alſo fchr viele alte Geldſorten

darunter befinden , da dieſe in Schränken

verwahrt , und reitdem bald dazu , bald

davon gethan worden iſt, ſo iſt begreiflich ,

wie weder durch Muthmaſungen aus ges

ſchichtlichen Datis , noch etwa durch eine

Schåzzung aus der Anſicht des Gewölbes

ſelbſt , über die Groſſe des Schazzes eta

- was wahrſcheinliches fich ſagen låßt. Es

' war bei der Regierung ſelbſt ſchon die res

i i de davon , ob lie dies Scheimniß nicht für

fid wenigitens aufheben wollte , allein fie

i fand es rathſamer , ſich ſelbſtauch die grora

fere Achtung zu erhalten , die man für et

was anvekanntes bat.

•
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S é ch s tèr Brief.

'n
Mon , den 4. Jänner 1993:

Mein Herr!

Die Regierung von Bern hat ſich die gereza .

gebende , und die Gewalt , und aus eigner

MachtSteuern aufzulegen , zuigeeignet , wenn

ſie auch noch die richterliche Gewalt ausübt ,

wenn ſie mit der Gewalt , das Gefez zu maa

chen , auch noch die verbindet , uns zu richten ,

To fallen wir in die vollkommenſte Sklaverei.

Ich habe es in meinem erſten Briefe bed

wieſen , mein Herr , daß unter dem Hauſe Sas

voven die richterliche Gewalt gånzlich in uns

fern Händen war; wenn der Gegenſtand eines

bürgerlichen Prozeſſes über die Kompetenz des

Gerichtshofes , der die erſte Inſtanz hatte ,

gieng , ſo gieng die Appellation an das tands

vogteitiſche Gericht zu Mitden , und in rehr

wichtigen Fäden konnte auch noch an die Stan

de appellirt werden . Um Gerechtigkeit zu er

langen , brauchten wir weder aus unſerm Kande

zu reiſen , noch aus der Sphäre unſerer Here

kommen zu treten ; unfern Mitbürgern mußte
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es um fo angelegener ſeyn , uns Gerechtigkeit

widerfahren zu laſſen , da auch an uns die

Reihe kommen konnte , úber rię zu Richtern

berufen zu werden ,

. Die peinliche Rechtspflege , die um fo viet

wichtiger iſt , da ſie ſich über die Perſonen ,

ihre Freiheit , ihre Ehre und ihr Lebeni kk

ſtreft , ſtand gleichfalls uns zu : Keine Bür

ger pon Chamberi oder Turin verwalteten fie ,

nicht der Baron der Badt richtete uns , oder

fchikte Kommiſſarien , uns zu richten ; wir

richteten und ſelbſt. ,

Das berühmte Gerez, das die Engländer

als die Egidę ihrer Freiheit betrachten , die

Habeas Corpus Akte ſchreibt ſich bei uns von

faſt fünfhundert Jahren her , und dieſer Zeits

punkt iſt weniger das Datum des urſprungs ,

als der Beſtätigung dieſes Gerezzes ; es laua

tęt folgendermaſſen : ,, Niemand roll inner

er halb des Stadtbezirkes verhaftet werden ,

pe als nur nach einem Schluß der Bürger dies

te rer Stadt, ausgenommen ein anf der That

wertappter Räuber , oder Verråther, oder

, Mörder , oder wer auf einem Verbrechen era

va griffen wird , auf welches die Todesſtrafe

u selezt iſt. " in
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· Man ſieht daraus , von welchem Belang

die Rechte unſerer Bürgerſchaften in jenen

alten Zeiten waren . · Sie erkannten in allen

unvorſezlichen , wie auch in denjenigen Ver

brechen , auf welche keine Leibesſtrafe gefest

war. Schwerere Verbrechen geſtatteten die

Verhaftung , aber ſie mußten augenſcheinlich ,

der Thåter mußte auf der Zbat ertappt ſeyn .

Nicht die Einbildungskraft des Landvogts der

Wadt , nicht ein gehäſſiges Angeben , bewirkte

dieſe Augenſcheinlichkeit; die Enchwornen era .

kannten darüber , und dieſe Geſchwornen muß

ten Mitbürger ſeyn . . .

Ich bitte Sic , zu bemerken , mein Herr ,

daß die angeführte Urkunde für das Verbre

chen beleidigter Majeſtåt keine Ausnahme

macht.

Wenn die Augenſcheinlichkeit des Verbre

chens erkannt, und der Angeklagte verhaftet

war , fo fand gegen das von den Bürgern ge

fållte IIrtheif keine Appellation ſtatt , denn ſie '

batten auch noch das Recht, die Strafe der

Schuldigen zu mildern . (Urkunde vom 7ten

Dezember 1439 .)

Die Burgſtraſe zu Lauſanne hat eine Ge:

richtsbarkeit behalten , und die bis auf dieſe
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.

lezte Zeiten unſere Genreinden nicht ganz und

gar verloren hatten.

Die Regierung von Bern errichtete anfangs

ein Appelationsgericht , das feinen bleibens

den Siz hatte ; mehrere Jahre hindurch 308

es in den verſdiedenen Pandvogteien derWadt

· umher , und entſchied da die bürgerlichen Pro

felfe in legter yafanz; nad vielen Streitig

keiten darüber wurde es zulegt in Bern' fipiri,

und hieß die pelſche Appelaj - Kanumer.

· Die Stadt Milden behauptete , daß ihr

Damit groſſer Nachtheit geſchahe. Die Regie

rung bot ihr eine Summe Geldes an , die ſie

nicht annehmen wollte , welche şierauf in dem

Schloß von Lucens hinterlegtwurde , mo fic

noch heutiges Tags liegt. - Ich erzåhle pics

aus dem Gedächtniß , ich glaube übrigens cen

urkundlichen Beweis darüber zu befizzen , den

ich nachſuchen werde. Die Stadt erhob bei

einer groſſen ſtaatsrechtlichen Sache eigentlich

nur eine Zwiſchenfrage; es iſt nicht daruħi zų

thun , zu wiſſen , ob die Appellationen auss

ſchließlich in Milden geſchehen müſſen ; fondern

ob man den Siz derſelben in eine Stadt auf:

ferható unſers Landes vertegen , und das Recht

darüber zu entſcheiden , Mitgtiedern des Raths
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derStadtBern ohne Einwilligung unſrer @ tána

de übertragen werden konnte.

Ich unterſcheide dieſe ſtaatsrechtliche Frage

gånzlich von der Sache ſelbſt; Die Regierung

bat fie feór erträglich gemacht. lInſere Pros

zeſſe find immer in unſerer Sprade und durch

unſere Advokaten geführt worden , welches

leztere den deuifáen linterthanen nicht erlaubt

iſi ; mau beraubt fie des jo natürlichen Rech :

trs , ihre Vertheidiger nach ihrem Gefallen

und unter ihren Mitbürgern zu wehlen ; fie

måſen unter Advokaten von Vern wählen ;

man hat aufdieſe Art zu Gunſten dicfer Hers

ren die Prozeſſe zu einer Vrt von Fandvegtei

gemacht. — Doch dies geht uns nichts an ;

was uns wcſentlid ift , iſt eine gute , eine

aufgeklärte und unpartheiiſche Juſtiz , die und

gewöhnlich von der oberſten Appellationskama

mer ertheilt wird . ;

Auch id , will gerecht fenn , und ihr mit

Vergnügen hierübermeine Hochachtung bezeus

gen ; ſie iſt ſehr wohl verdient.

(Warum kann ich nicht ein gleidies gegen

das Oberkonfiftorium thun , gegen die Z08

kammer, den geheimen Nath , den kleinen

Rat) , die abſdheulichſten aller Gerichtshöfe

Europa's , ich nehme ſelbſt die Heilige Inquis ,
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fition nicht ang ; bald werde ich dies beweis

len !) Warum muß ich noch einige Ausnah

men gegen die Appellationskammer filbſt zu

laffen ? Ein Spruch , wodurch die gnädigen

Herren ſich die große Waldung von Hoverea,

zum Nachtheil der wahren Eigenthümer , náms

lich der Gemeinden dieſes Thals , zufprachen ,

bat niemand von ihrem Rechte überzệugt ; doch

einige beſondere Fälle beben die Hauptſache

und die Algemeinheit meiner Beobachtung

nicht auf.

Unſere Fage. iſt übrigens , in Růfficht auf

die Fálie , wenn die Regierung felbſt Parthei

wird , die uingerehrte geworden . Wenn ehea

dem unſer Baron einige Prozeſſe .mit unſern

Landsleuten hatte , ſo richteten wir ihn , und

heut zu Tage richtet er uns in ſeiner eignen

Sache. Woher kommt dieſer lInterfchied ?

Daher , weil ehemals ein Fürſt , und jezi die

Bürgerſchaft einer kleinen Stadt unſer Baron

iſt. Gegen ihre Allgewalt ſchůzte und noch

einigermaſſen die Organiſation unſerer peinli

chen Gerichtshofe ; wir ſaiſen darin , vor uns

wurde der Prozeß verhandelt; wir ſprachen

lov , oder erkannten die Strafe , felbſt Todesa.

ftrafe ; jenes unbedingt, dieſe in erſt:r Ins

fianz; wenn schon im leztern Fall die Verhands.

.
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lungen an den kleinen Rath geſchikt.merten

mußtin , ter in lezter Inſtanz darüber ab:

ſpricht, ſo kann er doch nur nach ihnen ein

Urtheil fällen , das Schiffal des Angeklagten

hängt immer davon ab. Unſere Perſonen ma

ren gegen die Angriffe einer wilführlichen Ge:

walt um ro ficherer , da die peinliche Gerichtss

þarfçit pon der Gewalt der' Landvogię garis

unabhängig iſt , und da verſchiedene Vororo

nungen , die freilich zu oft übertreten worden

find , ihnen verbieten , irgend jemand , ſei es,

per es wolie , zu verhaften .

Ich glaube nicht, daß in der Wadt gror

ſere Sittlichkeit herrſcht, als in dem deutfdzen

Theile des Kantons ; Doch wird man im Schau:

were zehen Deutſche gegen einen Badtlander

finden . Sollte dies etwa Daher kommen , das

in dem einen Lande die Landvogte die peins

liche Gerichtsbarkeit ausüben , und im andern

nidt? * I) ( . dieſe und nachfolgende Bemera

fungen am Ende dieſes Briefs .)

Weberhaupt iſt ſie in der Wadt gut verwal:

tet worden , ſie war wachſam und milde , und

man kann ſich - wenn man blos auf die Fas

che , nicht aufs Recht ſieht, über den Theil

nicht beklagen , den die gnädigen Herren als:

ů bten ; unſer Zuſtand war nod) erträglich , er



Håtte ohne Unruhen rerbeißert werden können ;

die Regierung , weit entförnt, dadurdy zu vera

lieren , hättemehr Feſtigkeitbekommen – aber

man hat ſich gänzlich einer trculoſen und

ſchlechterdings abzuweiſenden Verhezzung hina

gegeben . Man hat pldzlich das ganze Ges

bäude unſerer Geſeöze umgeſtürzt ; man hat

linſer Eigenthum tie unſere Perſonen blogge: -

fiellt , und indem man uns unſerm Wohnort

iind unſerm Dichter entzog , indem man an

Die Stelle der gerezmájligen und beſúrånkten

Geralt des Barons der Wadt eine willkühru

lidhe rezte , iſt dieſe Gewalt eben ſo verhaft,

als unerträglid geworden .

Die Regierung verbot vor einigen Jahren

den ilmlauf der Freiburger und Lucerner Mün - . ' .

ze ; die Nachbarſchaft , die Lage verſchiedener

Theile dieſer Kantone, die ganz durcheinander

zerſtreut ſind , der leichte und beſtändige Bea

ſuch der beiderſeitigen Meſſen und Märkte ,

madsten dieſes Verbot faſt unnúz; an ſich war

es von geringer Wichtigkeit , und der gewöhna

liche Mangel an Münze machte , daß man jes

de um fo lieber nahm . Auf einmal werden

mehrere Scute in der gleichen Woche an vers .

ſchiedenen Orten von verſchiedenen Landoigten

vorgefodert; dieſe erklären ihnen , daß , da
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ſie ſich Freiburger Bazzen und Şalbbazzen be :

dient haben , ſo werden ſie hiemit zu ciner

Geldſtrafe serurtheilt. Ihr Unklåger wurde

ihnen weder vorgeſtellt , noch genannt, feine

Vertheldigung wurde ihnen z11 gelaſſen '; fie

mußten bezahlen , die Sache mochte wahr ern

oder nicht, ſie mochten gegen den fingeber

oder gegen dieſe Art zu verfahren , Einwendung

gen zu machen haben ; man hörte auf nidis ;

man nehme dazu , daß der Angeber und der

Landbogt , jeder einen Drittheil der Geldſtrafe

baben , und mun urtheile man , ob nian dies

Verfahren mit der Sicherheit des Eigenthums

vereinbaren könne. Sicher hatte in Frankreich

meber die Münzkammer, nod; ein Parlament,

noch der König ro etwas zu unternehinen ge:

wagt, oder nur den Gedanken gehabt ; auch

wurden alle Bürger dadurcj ſehr beunruhigt ;

allein die Wunde traf nur den Beutel; fie

waren dies gewohnt, und geduldeten fics.

Aber man bereitete uns Vunden viel ſchmerz

licherer Art.

Ein Gerücht verbreitet ſich in unſern Stads

ten und Dörfetur , Das Hr Martin , Pfarrer

zu Mézières , mitten in der Nacht aus dem

Schooſe ſeiner Familie gerijpen , von eineix

· aus Bern geſchikten Komntendo Soldaten nach
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diefer Stadt gebracht, und da in ein Gefang

niß geworfen worden ſers. Dieſe Maasregel

ließ einen Mord , ein großes in dieſer Stadt

begangenes Verbrechen vermuthen; denn bisher

hátte man bei uns das Forum delicti und die

Regel , ubi culpa , ibi poena reſpöftirt und

befolgt.

indeiſen erkundigt man ſich , und bald er:

führtman , daß dietes nächtliche Aufheben die

Mirkung einer bloren Delation iſt , die der

Edreiber des Kciifiſtoriums von M zières ---

licht bei dem Ritter des Orts , nicht bei deni

Pandvogt, ſondern bei Herren von Diesbach) ;

Herren zu Mefières angebracht håt – daß

námlich Hr Martin bei einer Sizgung des

Konfiftoriums folgendes geſagt habe : i Euer

1 Herr verlangt von euch den Erdäpfelzehen

os ten ; ihr werdet einen Prozeß darüber zu

,, führen baben ; die Frage ſcheint mir leicht

n zu entſcheiden zu ſeyn ; fie Gångt von der

i Frage ab : Düſſen die Erdäpfci als Körn ,

in oder als Gemüß betracytet werden ? Was

oghalten Sie davon , Herr A ſeiſor ? '

,,meiner Treu , Herr Pfarrer, die Erd

o; ipfel find eben ſo wenig Körn , als der Köbe
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jálfo iſt man keinen Zehenten dafür ſchul

dig . Jezt iſt der Zeitpunkt , mit Nachdruk

i, und Gewalt Vorſtellungen zu maden . Se

si hen Sie , was in Frankreich, geſchieht. "

ir Der Doktor Cart hat ſich mit Sdande

s bedekt, daß er den gnádigen Herren darüber

i, Entſchuldigungen machte , cine Schrift ders

is faßt zu haben , in welcher er die Rechte uns

in ſers Landes vertheidigt . " * a )

: Dies , mein Herr , iſt das Corpus delicti;

nicht das Verbrechen , ſondern die (11klage

eines Verbrechendy wegen deſſen inan zum er:

ften : ale eine Ausnahme vom algenicinen Gez

fezie gemacht, und einen in einein Amte fies

henden Bürger Dem Richter des Oris entjo

gen hat; dies iſt das Veiörechen , wegen dera

· ſen , ohne vorgangige Vorladung , ein Geiſt

ficher in den Finſterniſſen der Nacht aus den

Ermen ſeiner terzweiftenden familie geriſſen ;

in eine mit ſtarker Begleitung verſehene Kut

fde geworfen , und in die Gefängniſſe der

Hauptſtadt abgeführt worden iſt.

Šie , mein Herr, waren Zeuge dieſer Bes

gebenheitert . Sie müſſen fie wohl giaiben ;

aber wenn dieſe linien je einem Manne von

Rechtſchaffenheit und Empfindung unter die

Augen kommen , der unfere Regierung nicht



tennt, welche Idee von Deſpotismus er ſich

, auch gemacht , oder unter welchem Deſpotisa

mus er audy gelebt haben mag , er wird es

kaum glauben wollen , daß die Obrigkeit von

Bern ihn ſo weit hat treiben können .

lind warum iſt eine Grundregel , die ſie

felbſt ſeit 246 Jahren befolgt bat , åbertreten ,

marum ein Familiendater dem Gerichte ſeines

Wohnorts entzogen worden ?

Weil er angeklagt iſt , ein Verbrechen des

Hodderraths begangen zu haben ! Ich werde

nachher unterſuchen , og ſelbſt dies ein Grund

zur Ausnahmeware ; - aber daß ein Mann

b .hauptet , man leve von Erdäpfeln keinen

Zehenten ſchuldig , macht ihn dies zum Hoch :

verräther ? - Ein Mann , der Vorſtellungen

Darüber vorſchlägt, iſt er deswegen ein Hocha

verrather ? - Ein Mann , der einen Schritt

von mir tadeln würde, ein einzeler , ein iſoa

lirtes , anſprudyslofes Individuum , der un

ter dem Schuzje der Geſezze fteht , nie fich

über ſie erhoben hat, wäre ein ſolcher des

Hochverraths ſchuldig ?

Man fchaffe doch unſere Gerichtshofe ab ,

denn ich weiß nichts , was nicht ein Majeſtats

derbrechen wäre , und wenn der kleine Ratby

don Bern auf dieſen Grad unſere Rechte uma
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Mützen kann , lo werfe man unſere Geſzije ;

unſere Urkunden , den Grundbertrag unſerer

Verfaſſung ins Feuer ; man reiche uns a en

Ketten und Eiſen , wenn wir das eine dulden ,

po ſind wië wohl werth , Das andere zu tragen .

· Das auffallendſte in der Erzählung des Anë

gevers Reimond find. Die Wörtè : i Es iſt

Zeit , mit Nachdruk und Gewalt Dorſtellungen

zu machen. " Sie retrathen eine Falſchheit ,

die niemand hätte eritgehen ſollen . Es iſt

augenſcheinlich , daß der Nigeber durch einen

. ungereimtën Zuraz einen ſehrunſehuldigen Rath

përfiärken obei vielméht verdrehen wollte , dert

Rath ; mit Nachdriik Vorſtellungen zu machen ;

aber wenn nian Bewalt braucht , ſo macht

niani nid)t Vorſtellungen , und wenn man Vors

ftellungen mächt , ſo gebraucht man nicht Gea

walt :

Ein anderer höchſtrichtiger Umſtand wird

ihnen dabei aufgefällen reyn ; die Delation

Reymonds iſt nicht auf der Stelle , ſondern

erſt nach einigen Wochen gemacht worden ;

nicht der kompétentent Obrigkeit , ſondern demi

Eigentñümet des Erdäpfelzehenten , der alſo

bei der Sache interefirt iſt , und der zufällis

gerweiſe zugleich Mitglied der Regierung war,

der alles das vermenigtes - Ich ſchweiger



Denn was ich darüber ſagen möchte , ware ant

Ende auch Hochrerrath .

Die Mitglieder des Konſiſtoriums murden

abgehört, ihre Plusragen waren zum Vortheil

Sri Martins ; 6 wurde auf freien Fuß ges

Post, * 2 ) niol , weil der peinliche Prozeß ,

Den man ihm macyte , an ſich ſelbſt ungereimt

mar , fondern aus Mangel an Vereifen . Hr

Wiartin iſt ſehr glüflich geweſen ! Wierzig Fas

milienvåter , die , mie er , des Hochverraths ,

und aus eben ro triftigen lirfachen , angeklagt

worden ſind , paben mehr zu leiden . .

Die franzöſiſchen Entigranten liefen uns in

Menge zu . Anfangs bedauerten wir fie , fie

waren wirklich unglúklich . Die ineiſien batten

piel , oder alles verloren ; wir ſind gute Leuter

die Emigranten weinten zuweilen , wir weina

ten init ihnen ; fie' gewanuen uns ſo unſer Zu

trauen ab , aber um es zu verrathen . Man

ſieht aus dem vorhergehenden , daß , wenn ſie

fich zu beklagen hatten , auch wir uns eben

nidt glúklich gu preiſei hatten , wir bertraún

ten ihnen auch ynſere Klagen an . ; . .

Die Treulofen ! wie haben ſie dies mißa .

braucht ! Jedes Wort von uns murde hinter:

bracht, kommentirt, erweitert , jedes murde .

in iprem pergifteten Munde ein Gegenſtand
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lenn Follia

entte
ben

den durch ibrcere Die

der Beunruhigung für die Regierung Sic

waren die Propagandiſten , die von den Idé

kobinern überáli hingechikt worden ſeyn rolle

ten ; es gab teine andere . Die Emigranter

Allein Kåben durch ihr Vermblarent die Gefahë.

entſtehen gemacht.

: Die Rittet waren verſchieden . Bald éta

regten ſie die Furcht des Fortſchritts des

Seidhe ; die Bewegung , die fiè felbſt machte

ten , war das ſichere Zeichent Davón ;

battè fie in Franžreich angefangen ; fich git

zeigen ; und wenn hicht alle machtë fidi mit

ihrten bereinigten , lo iverde es båld feinë Kdi

nigė , keine Biſchoffe ; feinen Ädel ; keine Aris

fofräten i feine Abgaben ; teine Pichwelgende

Müfiggångër mehë gebën . - Båld fåndigten

fie eiñen leichten Sieg an , es waren nur einige

unruhige Köpfe , dië in Frankreidi Kerrfejtens. .

åde , die beitragen würden , fie zu fchlagen ,

můrden Ehrenzeichen Aemter ; Schåžje bei

tontmen ; diejë Herren möchten in der High

ihrer Großmuth die ganze Welt giütlics ,

: Ueberdett fägten ſie einen Bänkerot mit

eben der Gemißheit voraus , als die Kontre

tepotutión , und,berbanden beides mit einants

det ; fo , daß viele Leute unter uns , die Rene

teño in Frankreid befaffen , an der Bevolutiot
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vege

hiengen , da an fie ihr Vermögen gebunden

war ; andere waren aus einem edlern Bewegs

grund ihre Freunde , dieſe groſſe Begebenheit

wurde in der Schweiz , wie überat, der Ges

genſtand täglicher Geſpräche, und eine Verans

laſſung zu Partheien .

Bir machen uns gern Feſttage ; der 14te

Julius (1791) kam , und wir feierten ibn zu

Vidis , Lauſanne', Rolle 'und Copet ; man

tranę die Geſundheiten der Nationalverſamm :

lung und aller Freunde der Freiheit ; einige

Embleme, und die Kappe , das Simbol der

relben , wurden vor den Augen der Zuſchauer

aufgepflanzt ; wir hatten Ball und Feuerwerk

aber man ſage, ob an einem dieſer Orte irgend

ein Geſez verlegt , eine obrigkeitliche Perſon

verkannt , oder ein Ariſtokrate mißhandelt

- wurde ; man ſage endlich , ob man ein einzis

ges Wort gegen die Regierung ausſprechen

börie.

* * Die Ariſtokraten wollten auch ihren Tag

haben ; fie verſammelten ſich in grofer Menge

zu Cully ; wie wir , ſpeißten fie öffentlich , fie

tranken Geſundheiten auf die Ariſtokratie , und

ſteften mehr als Eine weißfe Kofarde aus :

aber was wir nicht thaten , fic endigten damit,

fich zu prügeln . Einer der Gäſte , ein Manita
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phne Gade , und der über beide Partheien

ſpaßte , ſilug die Geſundheit der Patrioten

bor; ſein Nachbar , ein Hofmann , beantwors :

tete dies mit einem derben Stoß mit der Fauſt ;

dies war das Signal zu einer Schlägerei;

bald fan man nichts als aufgehobene Fäuſte ,

Stokke , Såbelz man prügelt ſich in die Wet

te ; der eine pakt ſeinen Nachbar, und ſchleppt

ihn in den See, während der Herr Sandvogt

von Erlach , der Präſident des Feſtes , auf

den Tiſch ſteigt , und haranquirt;, vergeblich !

reine Stimme verliert, ſich im Tumult , und

der lårmende Umſturz der Tafel fügte zli dem

bisherigen Unglück noch das , nichts mehr zu

trinken zu haben ,

. Wenn eins dieſer beiden Feſte eine Strafc,

eine Vorladung vor das bochwürdige Konſiſids

rium verdierite, ro war es gewiß das zweite ;

.aber man nahm Rúfſicht auf die Abſicht und

auf die Perſoneii. . Es iſt klar , daß der erſte

Fauſtſtoß zur Ehre Amphitrions gegeben wor, i

und dieſes Verdienſt benahm allen folgenden

Stojen ihr Inverdienſtliches .

. : Die Patrioten ſind nicht ſo wohlfeil davon

gekommen ; das Wort, Hochverrath , war aus

geſprochen , und man war ſehr entſchloſſen ,

dies Verbrechen überall zu reben ; alle Hand
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fungen unſeres Feftes wurden als ſolche de:

nuncirt.

i Sogleich werden tauſend þezahlte Menſchen

in die Dörfer geſchift, fie bearbeiten das

Dole , fie breiten die ungereiinteſten Märchen

aus , rię ſprechen nur von Verſchwörung , Vers

fåtherçi ; fie machen glauben, daß einiger Stád,

te Bürger das Land verkauft haben , und das

Beil ſchwebt über dem Haupte eines jeden ,

fer es wagen würde, dem Volt die Täuſchung

zu benehmen . Zugleich marſchieren dreitau :

fend mann , die meiſten aus dem deutſchen

Kanton , und por ihnen ber eine 'zahlreiche

Artillerie , in unſere Provinz ein , mit allen

Zurüſtungen des Kriegs und der Rache ders

fehen . Vlut, Hinrichtungen - ſchreien die

Berner ; und dieſe Sprache im Munde , uma

geben mit dieſen Attributen der Gewalt , ers

richten vier Berner Kommiffarien einen Thron,

rezzen ſich darcuf, ſuchen Schuldige auf, über

ein Verbrechen , von dem keine Spur porhan

pen war , das niemals exiſtirte , und maſten

fich ſo die erhabenen Funktionen der Gerech

tigkeit an , indem ſie die Heiligften Charaktere

Derſelben pertezzen . .

.. Zugleicher Zeit reizen verſchiedene Proklas

mationen Haß , Eiferſucht und Rache auf; fie

go
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Taben zu Delationen , roll ich ſagen zum Ber.

brechen ein , ſie verſprechen Geheimhaltung

und Belohnungen .

Hier ſchreffen militairiſche Exekutionen die

Semůther ; von ciner willkührlichen Macht be

fohlen , verbannen ſie alle Hoffnung auf Gea

rechtigkeit. · Nicht, weil ein Familienvater

viele Zimmmer hat , quartiert man zehen ,

fånfzehen , zwanzig Soldaten bei ihm ein ,

oder vertreibt ihn aus ſeinem Hauſe , um ein

Militairlazareth daraus zu machen ; fondern

weil er ein Patriot iſt ; und aus dem entge :

gengcrezten Grunde iſt der Ariſtokrate frei

davon . * 3)

• Kanonen, mit Kartåtfchen geladen , bedroh

ten unſere Hauptſtraſen , und beſtrichen unſere

Rath håuſer ; beim Geruche der Funten berath ,

ſchlagten unſere zitternden Rathe, oder viel

mehr berathrchlagten ſie nicht.

Die meiſten dicſer Råthe werden vor dieſe

Diktatorialkommiſſion berufen , der der Rath

der Bürgerſchaft pon Bern ſeine Gewalt über:

tragen hat. Eine doppelte Reihe Soldaten

engt ihren Gang ein ; Kanonen von Minute zu

Minute abgefeuert , fündigey ihnen den Zorn

des aufgebrachten Herrn , feine Augemalt, und

ſeine Macht an ; endlich erſcheinen . Fie vor den
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Preprafentanten dos Barons der Wadt's ihre

Stellung kann ich mir einbilden ; aber wer per :

1 möge es , ihre Empfindungen auszudrůkken ? "

Man gab ihnen aus dem Becher der Erniedris

gung Verweiſe und Drohungen , in eine lange

Strafpredigt zugerichtet, 34 koſten . . '

• Und was war ihr Verbrechen ? Was war

das Verbrechen ihres Landes ?

Hatten wir einen Pufitand gemacht ? Hats

ten wir die Waffen gegen die Bürgerſchaft por

Bern ergriffen ?

Waren wir gegen irgend einen Ihrer Bes

fehle ungehorſam geweſen ? : Hatten wir uns

segen einen ihrer Landvegte vergangen ?

Horten die Gerezze bei uns auf, pirkſam

zu ſeyn ? War die Obrigkeit verachtet ? Was

ren die Lehengüter perwüſtet worden ? Wei:

gerten wir uns , die Gerechtfame, die wir der

Herrſchaft fchuldig waren , zu entrichten ?

Nichts , nichts von allem dierem ! Einige

unſerer Stådte hatten demüthige Vorſtelluna

gen wegen der Auflage, des Mifbrauchs der

Zöle , des Prezeires des Herrn Martin gee

macht, und endlich hatten wir aufs Wool des

franzöſiſchen Volfes getrunken ; und dafür

find wir nicht wie Menſchen , ſonderx wie éma

pórtę Sklaven Bebandelt worden . . . .
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... Dafür ſind Familienvåter von Kerker zu

Kerker geſchleppt worden , mährend zwanzig

andere der Lyrannei entflohen . Dafür haben

pir Verurtheilungen zum Tode « zur Berban

pung, zu langwierigem Gefängniß gefeben .

Mütter , Gattinnen , Kinder , die ihr zu mei

nen hattet, und die ihr noch weint, hebt eure

Hände zu Gott auf, er beſchliere úßer euch !

Wofür find wir denn aufgeopfert worden ? -

Einein Gefühle des Stolzcs , einigen Privata

abſichten , und den Zwekfeui des Ehrgeizes .

Unſer Land , und beſonders die Stadt laue

Fannę , war mit emigrirten Ariſtokraten ange:

füllt , wie ich ſchon geſagt habe. - Eining

Berner fanden es unendlich angenehm ,, ihuri

ein, Schauſpiel ihrer Herrſchaft zu geben . Die

römiſchen Patricier unterhietten Das Volf mit

Mladiatorengefechten ; zu Higier und Marokko

machen ſich der Dep und der Kaiſer den Spal ,

ihren Unterthanen die Köpfe abzuhauen . Die

Emigrantcr hatten ſo ſtark zur Gewalt aufges

fodert , daß man ihnen die Schlüftet auſtia

{chen wollte , die ſie upånſchten ; - ünfør slut,

die Ehránen unſter Beiber , unſeer Kinder ,

- par das Getränke dazu ,

. Es ſcheint , dieſes Feſt foute bezahlt irera

den . Das Geheimniß iſt durch cinen Feries

har das

Betrasnieres Feſt
pour cinen

* * 04 ,

inter
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Mallet du Pan's an den Marſdad -von Caſtries,

pom 17 . Sept.'1792 außgefommen . . ,

ir ļ Das Korps der Schweizergarden wird

in einem hoyen (Hrade die Sorge theilen , die

Sicherheit und die Polizei des Ortes zu bes

haupten , den der König zu ſeiner Reſidenz

manten rird . Sie werden es für hodiſt wich .

tig halten , Männer dabei anzuſtellen , die

' mehr als Ein Talent vereinigen ; denn da zu

glauben iſt , daß wir auf langere oder fürzere

- Zeit unter einer militäriſden Regierung ſtehen

perden a ro werden den höhern Offizieren nicht

pur militairiſche Kenntnijje nöthig renn , fona

Dern auch Erfahrung in der allgemeinen Polia

zei , Feſtigkeit , Geübtheit in der Staatsvert

paltung , und Wachſamkeit. Die Revolution

Dat bewieſen , wie ſelten ſolche Menſchen ſind ,

und ſie ſind eben ſo nothwendig , fie zu tilgen ,

als ſie nothwendig geweſen wären , ſie zu ver

bindern. In Erwägung der Schwierigkeiten

guter Wahlen , habe ich den Baron pon Ers

fach , Landvogt von Lauſanne , ermuntert , in

den Garden wieder Dienſte zu nehmen . Ans

· fangs ſchob er dieſer Gedanken weit von ſich

aber endlich ergab er ſich , : Der Perger, den

ihm die Schweizerdemokraten , und das ganz

fthimpfiche Betragen der Kantonen rerurſacht,



. . JO7 to

haben das ihrige beigetragen , ihn zu beſtim .

:men. Er þat ro eben bei dem Grafen von

Artois um die Stelle eines Oberſt - Lieutenant

im Regiment der Schweizergarten angehalten .

Er hat ſeit 2 Jahren eben lo piel Kopf als

- Charakter bepieren ; er verbindet faltes Blut

mit zpátigkeit , Urtheilskraftmit dem llebers

blik des Ganzen . Niemand bat po mehr vers

ftanden , Zutrauen ud Furcht fingufioſſen ;

er iſt. buchſtablich die Vorſehung der Wadt ;

ier iſt es auch für die franzdfirdesi Emigranten ,

die bei ihm mehr als Protektion gefunden bas

ben , und die er noch leztlich in der Wadt

gegen den Plan , den nian in der Schweiz

batte , alle Franzoſen forizuſchiffen , erhalten

Dat. " ;

Göttliche Aømadyt ! darum alſo iſt Lauſanne

, der blutende Altax geworden , auf dem man

so piele Opfer geſchlachtet hat ! Darum , o

meine Mutter , meine Gattin , meine Kinder ,

darum meint ihr. Darum hatman cuch cuern

Sohn , euern Gatten , und euern Vater ent

riſien .

Mein Herr , man kann den Stilmalet dit

Pan 's nicht verkennen ; fein Brief ſtand in

Allen Journalen ; ſie zeigten in den erſten Ta.

gen des Novembers an , daß er im Sicher:
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heitsausſchuß der Nationalkonvention nieders

gelegtworden iſt, jedermann konnte und kann

fich noch von ſeiner Uechtheit überzeugen .

Gabriel von Erlach wollte Miniſter , erſter

Agent der militairiſchen Regierung ſeyn, Fand.

pogt zu Paris auf Berner Manier, Major do.

mus regn , vielleicht wie die erſten Majoras

domus Der Capet.

Doch , Ihre Kommiſſion halt ihre Sirguns

gen fort , wenn ſie mich nicht in ihre Hände

bekommen hat, ſo erlauben Sie , daß ich mich

einen Augenblik mit ihr beſchäftige , und ihre

Operationen burchlaufe .

Nach unſern Gerezzen inúffen alle Geſchwor

ne der Führung der peinlichen Prozeite bei

wohnen ; angeſehen der Bichtigkeit der Sache,

wenn einige derſelben Anverwandte des Änge

klagten , oder abweſend ſind , ' ro roll fie dor

Präſident des Gerichtshofes erfcijen , daß das

Gericht vollzählig iſt ; in allem beſteht es in

· Dreizehen Geſchwornen ; auſſer den Gerichts

[chreiber ; -- warum beſtand alſo Ihre Kom

miſſion nur aus vier Perſonen ? Alles übrige

gleich geſezt , wiegen vier Berner dreizehen

andere Menſchen auf ? . . .

Der erſte Charakter cines Richters und be

ronders eines peinlichen Richters , iſt eine



mohlanſtändige Rube, und eine pódige Unpará

theilichkeit. Und ein gewiſſes Mitglied die

ſer Kommiſſion vergaß fich und rein Unit fo .

ſehr , daß es ohne Ende das Dpfer , das, es

derhörte , apoftrophirte , ihm Grobheiten faga

te'; und Drohungen ansſtiek.

1, Wenn die Frage davon iſt , ein Zeugens

Berhör vorzunehmen , gegen einen , der wegen

Werbrechen im Verhaft iſt , ſollen die Zeugen

ihm vorgeführt werden , damit er ſie wiberles

gen und verwerfen , wie es ſich treffen mag,

und daß er diejenigen beeidigen ſehen kann ,

die annehmbar befunden werden . Dies

find die eignen Worte unſers Geſezjes .

" Und doch hat die Kommiſſion eine ſehr

groffe Menge von Zeugen abgehört, ohne daß

ein einzigerweder den Angeklagten vorgeſtellt,

noch beeidigtworden wäre . Loi 1 , fol. 453.

,, Folgende Perſonen können zu keinem Bes

meis , welcher Art er rene , zugelaſſen werden ,

als Eltern gegen ihre Kinder - - - noch die

Bedienten desjenigen , gegen welchen die get

richtliche Unterſudung geht. Loi fol. 435. : ..

Doch hatman den Bedienten des Herrn von !

Saint George aufgefodert, gegen ſeinen Herra :

auszuſagen ; man molte fchlechterdings , er

rolle die Erklárung thun , daß er ſeinen Serrn .
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;nach Grantreich begleitet , und daß dieſer him

zum Mitglies eines Klubs Babe aufäehmen

taffen . Qüf feine muthige Begétting , eine

tinwahrheit zu bejeligen , würde is iti mit Stofs.

fchlägen gedroht , in tiñ Diende dei böhen

Kommiſſion , hereingerufen von iht, mit ein

nem Ochrènžièmet betwaffnet - id wid Hicht

toaiter erzáblen , Øbroheü und Grauen befått:

mid , meine Haareñ fëhen gen Berge beiden

Gedanken : daß ein Zeuge gefoltert wird

beim Gedanken , daß man von einem treuen

Bedienten durch Prügel eine Ausſage erzwina

gen mit , die der Wahrheit und dem Gérežje

guwider iſt. Die geringſte Eifilicht muß fie

für nichtig erklären . Kanti die Gewalt fic

geſëjmäſſig machen ? Gewiß ſind die Senten .

jeri , die nach den Protokollen der Kommiſion ,

gegeben worden ſind , nach Bidigkeit ; Gemifsi

feni und Necht nichtig. Aber nachdem mani

fich über alle Gëfejjë weggeſezt hat , um Vera

brechen zu erſchaffen ; welches ſind nun die Veri

brechen , die man äntdekt hat ? Geben voië:

die Sentenz des unglåtliden Roffet und de la

Motte's durch , die abrigen find adein 'darini

begriffen .

Sie haben dem Ferie zu Dueto

beigewip.nt! Und es wäre ein Majeftates
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verbrechen , die Geſundheit der Nationalvera

ſammlung und aufs Wohl der franzöſiſchen ? '

Nation getrunken zu haben ! In wie vielen

Låndern Europa's hatman nicht ein gleiches

getban ? Zu Birmingham fisrten beſtellte

Leute das Feſt , verbrannten das haus des

Doktor Prieſtley , eines der vornehmſten Mits'

feiernden . Es entſtand auch ein peinlid;er

Projeß daraus , aber gegen wen ? Nicht ges

gen die , die das Feſt gefeiert hatten , ſondern

gegen die , welche es geſtórt hatten ; Dottos

Prieſtler wurde für alles , was er verloren

Batte , an Werih zweitauſend. Pf. Sterling ,

entſchädigt. :

Und dann , wenn dieſe Feſte an ſich ſelbst

ein Verbrechen waren , warum hat man nicht

alle gerichtlid , belangt , die ihnen beigerohnt

baben ? Warunt hat man unter der Menge

einige Opfer ausgewählt ? Wer hat dieſe

Auswahl, und wie hat man ſie gemacht ?

Mein Herr , idjmuß mid tohl in alle diere

Umſtåndė einlaffen ; fie erwekken Schauder :

Die Herren Roſiet und la Motte find auch

noch beſchuldigt worden , jugegebe'n gli

haben , 8 a ß man unter ihren Augen

Z eichen der Empörung und du frú s

teriſde lieder ausgetheilt habe
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· Bors erfte ſcheint és , ilan hátte bielmetre

Denjenigen den peinlidén Prozeß inachen ſols

fen , die fic ausgetheilt haben , als denjeni:

gen , die ſie haben austheilen geſehen ., ' ;

· Ferner , iſt ein lied ein Hochverrath ? Caira

trillern , iſt das ein Hochverrath ? In dieſem

Salle gåbe es viele Verbrecher in der Schweiz

ind in ganz Europa . Dieſes Lied ivar reit

mehreren Wochen in jedem Munde, die Vögel

fogar fången éš , tian tanzte diefe Melodie ,

fie wurde offentlid duf dein Spaziergang und

bei Hållen geſpielt , jeder wußte fic ; - dic

Emigranten beſchtvertën ſich darüber ; vielleicht

wäre es menſdylider geweſen , ihnen diejeni

Verdruß nicht zu machen - aber wenn in

dieſem liede ein Majeſtatsverbrechen liegt;

warum es nicht ſogleich berbicten ? Es wai

vor dem 14ten Julius und am iften Julius

ſelbſt keine Nerordnung darůbei vorhana

derio

Die ausgetheilten Zeichen der Empórung

Waren Knöpfe der franzöſiſchen Uniform , und

dreifarbige Vårder. — Aber ; mein Herr ; ift

es nicht ſeit Jahrhunderten Gebrauch bei uns ,

die Farben derſihiedener Nationen zu tragen ?

Sehen wir nicht auf unſern Märkten die Fars
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ben Frankreichs , Hollands , Sardiniens mit

Lärmen aushången ? Werden unſere jungen

Leute nicht beim Trommelſchlag eingeladen ,

nach ihrer Wahl einer derſelben , zu folgen ?

Endlich trugen zehentauſend unſerer Landsleute :

die dreifarbige Kofarde ,' fie trugen fie mit

Jhrer Bewilligung , und wir hätten ein Vert "

brechen des Hochverraths begangen 7 daß wir

fie einen Augenblik trugen . ..

Die Herren Roffet und la Motte ſind auch

noch überwieſen worden , fw eien beſchula

digten Perſonen , vielleicht ihren Freun

den , angerathen zu haben , ſich zu

entfernen .

Und auch das wåre ein Majeſtåtsverbre.

den ! Und man hat ſich entſchlieſen fönnen ;

dieſen Beweggrund in einem Verdammungs

urtheil anzuführen , bei welchem ein Theil der

Stimmen auf den Tod gieng , die Majoritat

für fünf und zwanzigjähriges Gefängniß enke

ſchied ! Mein Herr , es epiſtiren zwei Briefe

von zwei Mitgliedern der Regierung , die ei

pen ganz ähnlichen Rath einem Manne gaben ,

der aus den gleichen Urſachen wirklich auf der

Flucht iſt. Diefe Mitglieder haben vielleicht

die unglüklichen Noſfet und la Motte gerichtet,

vielleichtwaren fie unter denen , die auf Tod
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.geſtimmt haben ! Der Himmeliſt überuns. -

Man ſagt , es gäbe einen Gott , es iſt füßi

es zu hoffen , oder es zu glauben . Ihr Ber :

ner, vie ihr ihn anzubeten ſcheint, habt ihr

ihn gefürchtet ?

· Endlich ſind Roſſet und la Motte angeklagt

worden , dem Klub von Partarlier ſich

affocirt zu haben . Iind auch dies wäre

ein Hochverrath ! Aber waren wir im Kriege

mit den Franzoſen ? Waren unſere alten

Verbindungen mit dieſer Nation unterbrochen"

oder aufgehoben ? Hatter Ihr eine Verords "

nung gemacht , Ihr, die Ihr deren bei allem

und bei nichts macht, hattet Ihr eine gemacht,

die uns dieſe Verbindungen mit Nachbarn

verbot, welche wir als unſere Brüder zu bes

trachten die Gewohnheit haben ? Mehr als

einmal verkauftet Ihr unſer Blut an den Ehra

geiz oder an die Saune ihrer Könige , und der

Antheil , den wir an ihrer Freiheit nehmen ,

måre ein Majeſtatsverbrechen !

Junge Leute , familienvåter , hatten vor

langer Zeit eine Geſellſchaft gebildet. ' Beuna

ruhigt durch Proklamationen , die zur Unge

berei einladen , und Spionen anfündigen , ers.

ſtaunt über die willkührliche Maasregeln , die

vorausſezzen , daß wir Sklapen ſind , ragen
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fie zu einander : Wir wollen uns über das

Staatsrecht unſers Landes unterrichten , das

wir zu lange vernachläſſigt haben , uns gegen

die Rotte Spionen in Sicherheit rezzen , wos

mit wir bedrobt werden , wenn wir uns zu

weilen dem Zutrauen und der Freundſchaft

hingeben , laßt uns verſpreden , daß dies nur

unter uns geſchehe, und das nichts davon ause •

gefagt werde. " . Sollte man es glauben , daß

man aus dieſem ſo natürlichen Wunſche ein

Hochverrathsverbrechen gemacht hat, daß die;

welche ihn gethan haben , in Gefängniffe gès

worfeni , šli vier oder fünf Fähren Gefängniß

berurtheilt worden ſind , oder fith genöthigt

ſaben , einen Deſpotismus zu fliehen , der eis . ' : .

he Wirkung der Tugend in ein Paſter vers

kehrte .

. .. Was habe ich mit allëmi diefem bereiſen

tollen ? Daß nicht nur kein Verbrechen des

Hochverräths begangen , ſondern ; daß auch

. nicht der leichteſte Anſchein eines-folchen vors

banden war. — * 4 ) Der Regierung häben

ihre Maaßregeln der Unterdrůkkung vielleicht

eine Million gekoſtet , iſt ihr darum die Ver

waltung des Staatsſchažjes anvertraut ?

In einem folgenden Briefe werde id ; bez

weiſen , daß, wenn auch ein Majeſtátsverbre
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then der erſten Groſſe begangen worden ware ,

doch die Unterſuchung und das Urtheil in erſter

Inſtanz nur unſern gewöhnlichen Gerichtshos

fen zukommen kann. .

Sie werden wohl finden , dünft mich , daß

ich mich lebhaft ausdrúffe ; ich fühle es auch ,

mein Herr , und auch dies iſt ein Werk ihrer

Maasregeln . Seit fünfzehen Monaten iſt

mein Auge, meine Seele , mein Geiſt beſtån

dig auf das Unglük gerichtet , in das man

mein Vaterland geſtürzt hat, es ſchwebt mir

im Wachen , wie im Schlaf vor ; unwillkühr

lich immer damit beſchäftigt, war ich ganz

niedergeſunken ; aber ſeit ich dieſe Vriefe zu

ſchreiben angefangen habe , finde ich , ſo wie

ich meine Gedanken feſthalte , und ſie entwikle,

in dem Gefühle, das mich niederdrukte , Kråf

te des Lebens ; und in der Liebe zu meinem

Waterlande, Genuiſe , die dieſe Liebe immer

nur vermehren werden.

* I) Das Badt hat in dieſer Rúfficht viele

Vorrechte vor dem deutſchen Theile des

Kantons ; die peinlichen Gerichtshofe der

Badt inſtruiren den Prozeß , und ſpre

chen in erſter Inſtanz; der kleine Nath in

Bern hat das jus aggratiandi und aggra. '

vandi ; nur in Lauſanne hat er das B
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gnadigungs - Recht allein ; im deutſchen

Kanton hingegen ( einige Städte ausge

nonimen iſt die Kriminaljuſtiz gånzlich

in den Händen der Regierung ; der Land:

pogt ( ſelbſt ein Mitglied der Regierung )

verhört den eines peinlichen Verbrechens

Bezüchtigten , die Zeugen , und führt die

ganze Unterſuchung ; kein Rechtsbeiſtand

wird dem Beklagten gegeben.z90a8 Pros

tokoll der Unterſuchung wird an den kleis

nen Rath gefchift , der nach demſelben und

inach einem Bericht darüber , den die Kri

minalkommiſſion macht, welche aus den

drei jüngſten Rathsherren beſteht , über

Tod und Leben in erſter und legter In

. ftanz abſpricht ; es iſt keine Gewalt über

Demſelben , der das Begnadigungsrecht

Dåtte. In der Stadt hat der Großwei

bel (Grand Sautier , ein Mitglied des

groſſen Raths , Polizei - und Zivilrichter

bis zu einer gewiſſen Kompetenz , und zua

gleich Aufwärter des groffen und fleinen

Raths) die peinliche linterſuchung ; dieſe

legte er in der Kanzlei zur Einſicht der

Mitglieder des groſſen Raths nieder , der

kleine Rath ſpricht in erſter Inſtanz, der
groſſe Rath mehrt oder mindert oder bea

ſtåtigt dieſe erſte Sentenz, wobei der Großa

weibel , der die peinliche Unterſuchung ges

Habt haite , als offizieller Vertheidiger

auftritt. Wie wenig durch dieſe Vertheis

digung für den Delinquenten geſorgt iſt ,

iſt leicht begreiflich ; da er ſich in ſeinem

Berhór wohl.ro viel als möglich zu vers

fchweigen ſuchen , und damit denn auch
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oft manchen !mſtand. verſchweigen wird ,

der rein Verbrechen mindert. Dadurch

allein iſt die befannte Geſchichte begreifs

lich , daß ein Mädden als Kindsmördea

fin zum Tode verurtheilt wurde , und da

ſie auf den Richiplaz geführt werden ſolla

te , nun gegen den Geiſtlichen auferte ,

" es: rey ihr nur um das Kind leid , das ſie

unter dem Herzen trúgę ; bei náberer Una

terſuchung wurde ſie denn auch wirklich

noch ſchwanger mit dem Kinde befunden ,

gegen Deiſen Ermordung fie in einigen

Stunden ſterben ſollte ; auf Befragen ,

warum ſie dies nicht früher geſagt habe ,

gab ſie zur Antwort, fie babe nicht das

Herz gehabt , den gnädigen Herren , die

fie verhörten , zu widerſprechen .

Im Jahr 1794 bekam ein Bauer , der

von ſeiner Gemeine das Zeugniß hatte ,

fich iinmer gut aufgeführt zu haben , der

Trunkenheit nie ergeben geweſen zu ſeyn ,

dabei als ein eingeſchránkter Menſch bea

fannt war, mit einem Berner Herrn bei

der Abrechnung für eine Weinfubr , m0=

bei der Bauer mehr , als er ſonſt gewohnt

par, getrunken hatte, Håndel ; der Bauer

glaubt linrecht erlitten zu haben , kommt

in der: Trunkenheit vom Bortivechfel zu

Schmåhungen über die vornebymen Her

ren überhaupt , und zu dem Wunſche ,

daß doch die Franzoſen fie einmal demů:

thigen möchten . Der Berner verklagt ihn

ůber dieſe Schmåhungen beimn Landvogt ;

Der Bauer , dem man geſagt hatte , er

beifere durch die Entſchuldigung des Kaus
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Iches reine Sache nicht , perſchweigt bei

dem Verbór dieſen Umſtand , der doch

wohl Reden entſchuldigt hatte , und wird

vom kleinen Rathe auf ſechs Jahre ins

Schalenhaus (das Zuchthaus für göſſere

Verbrecher) geſchikt. Durch die Verwen

dung der Dorfsvorſteher und ſeiner Ver

wandten wurde der arme Kerl, den dieſes

Urtheil frank gemacht hatte , endlich log

gegeben , und nur verurteilt , ein Jahr

nicht auſſerhalb ſeines Dorfes zu gehen .

Ich mag von dieſen durch ihre Verber

ferung zufällig bekannt gewordenen Ueber

eilungen nicht den Schluß auf viele nicht

bekannt gewordene machen ; man urtheile

ſelbſt , ob der Rechtsgang nicht zu einem

ſolchen Schluſſe berechtigte . .

Ein noch vor einiger Zeit in vielen lands

ſtädten úblicher Gebrauch deutet darauf

hin , daß wohl das Landvolk in einem

peinlichen Fall ebemals einen Bertheidi

ger baben durfte. An dem zur Hinrich

tung angsfesten Tage nemlich verſammel

ten ſich die Ortsvorſteher unter Vorſiz des

Landvogts , auf einem öffentlichen Plazze ;

cin Anklåger tritt auf, auf ihn folgtnun

ein Vertheidiger, der vor den Ohren des

Delinquenten , dem ſchon einige Tage vor

ber das Todesurtheil angekündigt worden

iſt ſich die Lungen anſtrengt , ihn zu

rechtfertigen ; hierauf läßt denn der Land

dogt das zu Vern gefáilte Todesurtheil

öffentlich publiciren , und der Miſſethåter

wird zur Hinrichtung geführt. Dieſe Ges

wohnheit , die dadurch , daß fie bloße For:

--
-

:
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malität geworden iſt , ganz empórend war,

bat man vor einigen Jahren abgeſchafft ,

aber damit auch den noch übrigen Schat

ten eines der ſchåzbarſten Rechte der Bürs

ger gefitteter Staaten vertilgt. - -

Ich will auch nicht entſcheiden , wie viel

von dem , was ich ſagen werde , auf die ,

Schuld des peinlichen Rechtsganges , *
der eigentlich gar kein Rechtsgang iſt ,

oder ob es ganz auf die Immoralitat des

Volks , oderwenn man will , auf die Ver

derbniß der nienſchlichen Natur , foninie ,

daß man , wie Cart ſagt , 10 Deutſde

gegen einen Wadtländer in dem Schalleria

: haus findet - daß , meiner Ueberzeugung

nach , in keinem der Länder , die ich feita

ne , nach Verhältniß der Gröffe , fo viel

gehångt , gerådert , gekopft , verbrannt

wird , als in dieſem Kanton ; ohne die

authentiſchen Belege zu einer ſolchen Rie

hauptung zu haben , wäre es vielleicht
beiler , fie nicht zu thun ; ſie ſollte hier vor

das Publifum gebracht , eine Ruffoderung

ſeyn , um dieſes Publikums Willen die

tiſte nur der ſeit 10 Jahren im Kanton

Hingerichteten bekannt zu machen , wo

durdy allein jene Behauptung umgeſtoſſen
werden kann.

Die Regierung hat ſeit einigen Jahren

dieſe Mängel ihres Rechtsgangs felbft ge

sach , inge
t

anot
ande

r
sol

o

* Wobei noch zu bemerten iſt, a ) daß in Bern noch
torquirt noird ; 6 ) daß das Bekenntniß des Delins

Quristen zum Dobesucthril nidt nothwendig iſt.
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fühlt , und ſich Vorldlåge thun laſſen ,

wie ihnen abzuhelfen wäre , auch einen

Preis auf einen Plan zwefmáſiger Ber

beſſerungen gerist . : .

* a ) Id brauche es wohlnicht ju ſagen , daß

• ich dieſe Entſchuldigungeni nie gemacht

habe. ( Anmerk. des Verf.)

* 2 ) Die Regierung machte ihm dabei , als ei

ne Art von Entſchädigung , ein Gefcherie

von igo louisd'ars ; aber man ſieht, daß

din Wadilàndern die Erbitterung über

die durch Icncs Verfahren geſchehene Vera

lezzung ihrer Rechte Dadurch nicht abge:

kauftwurde. Der Angeber Reymond vers

lor ſeine Schreibersſtelle . Die Bauern

lieſſen ſich durch die großmüthigſten Aners

bietungen ihres Barons nist abhalten ,

einen höchſtkoſtſpieligen Prozeß zu füha
ren .

* 3 ) Die Quartiermeiſter brachten aus Bern

Derzeichnisſe der Einwohner der Städte

mit , in welche die Truppen gelegt wer

den fouten . Die der Regierung verdäch

tigen Hausvåter waren auf dieſer Liſte mit

einem M (mauvais ) oder MM , oder gar

mit MMM bezeichnet ; und nach dieſen

Zeichen beſtimmte der Quartiernieiſter die

Menge der in ein Haus zu legenden Sol

Daten , die ſelbſt auch bald diere linter

ſcheidung fühlten , und darnach betru

gen . Auf dieſe Art ſahen ſich dieſe vers

Dåchtigen Bürger deswegen allein , weil
fie verdåditig waren , noch vor dem An

fange irgend einer Unterſuchung beſtraft.
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* 4 ) Die Handlungen , die der Grund der Vers
urtheilung lind , waren Zeichen ; ſie konn

ten angeſehen werden , als Zeichen der

Freude über die glůklich errungenę Frei

heit des franzöſiſd en Volkes , oder als

Zeichen eines Wunſdes , auch im Genuſ

ſe derſelben zu ſeyn , als Zeichen des Entar

chlupes, reine gerezmåffige aber verlornen

Rechte wieder zu erhalten , als Zeichen

der Abficht , die gerezmåfiige Gewalt der

Regierung auf eine unrechtmáiſige Weiſe

anzugreifen ; es ſcheint, die Regierung

babe entſchieden , daß die lezte Abſicht

Statt gefunden habe.



Siebenter Brief.

fyon, den 20. Jänner 1993,

Mein Herr!

Ich wiederhole es , wenn auch ein Majeſtåts.

perbrechen von der erſten Groſſe in der Wadt '

begangen worden wåre , oder begangen würde,

ro kann die linterſuchung und das Urtheil in

der erſten Inſtanz nur unſern gewöhnlichen

Gerichtshofen zukommen ; ich werde dies durch

die allgemeinen Grundfäzze des Staatsrechts ,

durch den Geiſt unſerer Gerezze , durch aus

drůkliche Gerezze felbſt, durch die lebung ,

und daraus beweiſen , weil ſonſt für uns keine ,

Art perſönlicher Sicherheit möglich wäre,

Was das erſte betrifft , ro wollen wir den

berühmten Verfaſſer des Geiftes der Gerezze

bören ; er war ſelbſt ein Edelmann ; in allen

reinen Schriften zeigt es fich , daß er an reia

nem Stande und feinen Privilegien hieng.

11 Wenn , ſagt er , in einer Perſon oder in eis

ner Staatsobrigkeit die geſezgehende und aus

ůbende Gewalt vereinigt find , ſo findet keine

Freibeit mehr Statt, weil man fürchten kann ,1 .
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der gleiche Monarch oder der gleiche Senat

möchte tyranniſche Gerezic machen , ' um fie

tyranniſch zu vollziehen . Auch findet keine

Freiheit Stáit , wenn die richterlidie Gewalt

von der gerezgebenden und ausübenden nicht

getrennt iſt ; wäre ſie mit der gerezgebenden

Gewalt verbundell, ſo wird die Gewalt über

Leben und Freiheit der Bürger willkührlich ,

denn der Richter wäre Gerezgeber. Wäre ſie

mit der ausübenden Gewalt vereinigt , ſo hata

te der Richter die Macht eines Unterdrüffers .

Alles ware verloren , wenn das gleiche Indis

viduum oder ein Korps der Bornehmen , des

Mldels oder des Volfs die drei Gewalten in

lid vereinigte. "

,, In den meiſten europäiſchen Reichen iſt

die Regierung gemäſſigt, weil des Fürſt , der

diei dieſer Gewalten hat , die Ausübung der

tritten ( der richterlichen ) ſeinen Unterthanen

überläßt. Bei den Túrken , wo dieſe drei Ges

walten auf dem Haupte des Sultans verei

nigt ſind , herrſcht abſcheulicher Deſpotismus .

In den italianiſchen Republiken , in welchen

dieſe drei Gewalten vereinigt find , giebt es

weniger Freiheit , als in unſern Monarchien ;

. . auch muß die Regierung, um ſich zu behaup

" ten , eben ſo gewaltſame Mittel anwenden ,-
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als dię türkiſche ; :„Benseife picson ſind die ...

Staatsinquiſitoren (zu Benedig) und der Stok, :

in welchen jeder Angeber jeden Pugenblik in

einem Billet ſeine Anklage werfen kann. ... .

Manrebe, wie die Lage eines Bürgers in

dieren Republiken beſchaffen iſt. Derſelbe

Senat hat , als Volftrekker der Gerezze , die

ganze Gewalt , die er ſich als Geſezgeber ge

geben hat. Er fann den Staat durch ſeine

allgemeinen Befehle 'verheeren ; 1!010 da er :

auch die richterliche Gewalt in Händen hat ,

ſo kann er jeden Bürger durch ſeine Willkühr

im einzelen zu Grunde richten. "

Dies iſt es , mein Herr , was Ihre Re

gierung Tonnen will; dies iſt der fürchtet :

liche und zerſtörende Hebel, auf dem unſer

Eigenthum , unſere Freiheit , unſer Leben ruz . ,

hen rol ! Was können wir ihm entgegen reza

zen ?. Eure Tugenden ! Jhr habt deren gez

wiß !

iAber ihnen allein können wir uns nicht

anvertrauen ; wenn ihr ſchon Mitglieder der

Regierung ſerd , ſo fend ihr doch Menſchen

Leidenſchaften und der Gebrechlichkeit unter:

worfen . Dies hat Gerezze nothwendig ges

macht ; dieſe allein können Zutrauen erzeugen ,

und ihre Beobachtung es erhalten .
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Ungeachtet aller dieſer Gefaßren förelte ich

euch nur das vereinigte Ganize jener ſchriklis

chen Gewalt ab , und nicht einen Theil derſel

ben ; ich geſtehe euch das Recht, in lezter In

ſtanz zu richten , zu , eine Gewalt , die kein

König in Europa ausübt, und die alle Staats :

rechtslehrer für ſo gefährlich halten , wenn ſie

zu den übrigen Gewalten hinzukommt. Diere

Gefahr kann nur dadurch bis auf einen ge

wijfen Grad vermieden werden , daß man dem

Volfe einen Theit der richterlichen Gewalt

laßt , das Recht, den peinlichen Prozeß durcha

zuführen , und in erſter Inſtang dås Irtheit

zu fållen .

Ich unterſtúžje meinen Šaš noch durch die

befondern Grundfázje unſerer Gerezje , und

burd , dieſe Gerezze felbft. : : .

Niemand kann Richter in ſeiner eignent

Sache feyn ; Gewiſſen , Ehre, Gerechtigkeit ;

rufen dies allen Menſchen fü .

: Dach Loi it , fol. 439. und Loi it , fol.

369. kann einer , der auf irgend eine Ärt bet

der Sache intereſtirt iſt, nicht zeugen , ein

Berwandtei , reibſt im dritten Gråde, fann

nicht Nichter. ferit; wie ſollte der Baron der

Wadt in ſeiner eigenen Sache Richter reynt

Pönnen ?

:
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• Es war doch wohl reine eigne Sache, denn

er hat die Herren Roffet und la Motte verurs

theilt , weil ſie durch ihre Anweſenheit bei der

Verſammlung zu Duchy den 14 . Jul. das

Verbrechen derjenigen theilten , die ſie noto

birch in der Abſicht zuſammen berufen

batten , um durch Wörte und Handlun:

gen * Die Gewalt unſerer Regierung ani

zugreifen .

Nach dem Geſezze 4 , fol. 263 berfällt ders ,

jenige , der ſich des Verbrechens beleidigter

gåttlicher oder menſchlicher Majeſtät ſchuldig

macht, aufer der Leibesſtrafe auch in die Stras

fe der Konfiskation des Vermögens.

Nach dem Gerezze 3 , fol. 38% , iſt es dent

Herreli , die die Gerichtsbarkeit haben , ver :

boten , der Führung eines peinlichen Prozeſu

Tesi beizuwohnen , ſondern ſie rollen ſie ihren

Burgvogten und neutralen Richtern anders

trauen , die an den Konfiskationen keinen

Theil haben . Dieſe Regel rollte keine Auss

* Ich fodré jedermann auf, eine Handlung anzuführett ,

durch welche dieſer Grund i den das Urtheil angiebt ,

unterſtúztwurde ; auch führt das Urtheil feine einzige

an. ( Anmerk. des Birj,)
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nahme leiden', ſchon die Schaam ſcheint keine

zuzulaſſen .

Und doch hat die Regierung von Bern den

Herrn von Yens zum Tode verurtheilt , und

die Konfiskation ſeiner Güter anerkannt.

Håtte der,Herzog von Savoyen , Baron

der Wadt, zu einem ſeiner Angehörigen ſagen

können : v. Ich verurtheile dich zum Tode ,

und ſpreche mir dein Vermögen zu. " Es iſt

ein .Gcanle jum Raſendirerden . Und der

Rath der Vürgerſchaft von Bern , der Baron

der Wadt, konnte dies fagen , und thun ?

Nicht der egent von Schweden hat Anx

kerſtröm vcrurtheilt ; er hat vielmehr reinen

Kindern die konfiszirten Güter zurük gegeben .

Jo mache aus dem vorhergehenden den

· Schluß, daß , wenn ein allgemeines Geſez die

geſammte richterliche Gewalt der Regierung

von Bern zuſpräche, man doch , im Falle ei

nes Verbrechend des Hochverraths , eine Aus

nahme davon machen ſollte , und daß unſere

Gerichtshofe das Recht, wenigſtens in erfier

Inſtanz. Tariber zu erkennen , um ſo mehr .

behalten ſollten , da ihnen dies in allen andern

Verbrechen zufommt. i . ,
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1

Ich werde jezt unterſuchen , ob dieſes Recht,

das aus den Grundfázzen folgt , einem pofi:

tiden Geſezge zuwiderlauft.

Ich habe ſchon bemerkt , daß die alte Urs

kunde von Milden von der allgemeinen Regel,

im Falle eines Hochverraths -Verbrechend , feis

ne Ausnahmemacht. ' .

In der alten Sammlung Quiſard 's , Bud) I.

Kap. 49. Urtheilsſprüche über Verbrechen ,

beſagt Art. 1o, daß der Stadthalter des Orts :

und die Beifiszer des Gerichts die Straffens

tengen fållen ſollen , wie folgt; die folgenden

Artikel enthalten nun die verſchiedene Stra:

fen nach der Verſchiedenheit der Verbrechen ,

und Art. 19 enthält die Strafe für den Gochs,

verrath ( trahison ). . . ! : : :

Quiſard hatte unſere Herfommen * 1) (fiche,

wie die vorhergehenden Vemerf. am Ende dieſes

Briefs ) geſammelt ; unſere Gerezzemaren dies.

im eigentlichen Sinne, ſie giengen von einer

Generation zur andern durch blore mündliche.

Ueberlieferung über , ung , epiſtirten nur im

Gedächtniſſe der Greiſe und.obrigkeitlichen Pera

fonen ; die Gemeinden , deren Abgeordnete

ſonſt die Stände ausmachten , vereinigt.'mir.

Den Gemeinden Divis und Laffarra , ſammela

ten fie zum Theil im Jahr 1577 , und baten
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die gnädigen Herren um die Beſtätigung ders

ſelben ; da dies Werf noch unvollkommen war,

ro veranſtalteten ſie im Jahr 1616 eine neue

Sammlung , die nun unſer Geſezbuch aus.

macht. ,, Und da uns diefer Entwurf vorges

legt worden iſt , fagten die gnädigen Herren

daß wir ihn billigen und beſtätigen möchten ,

ſo haben wir ihn genau durchgeſehen , verbeſ

fert, dazu und davon gethan , - alles zum

Beften unſerer Unterthanen und zum Gedeihen

unſeres Staats , daß er ro verbleiben und

beftehen rode, po lang es uns gut důnken

tird . - und dies thit Beifügung folgender

Erklärungen : 1.) Daß , wenn eine der vor:

genannten Städte befondere Freiheiten hat,

die son uns ſchon eheden beſtåtigt worden

find i fo iſt unfere Meinung , daß ſie in ihrer

Sorm und Kraft verbleiberi foden , ohne daß

Durch dieſes Geſezbuch ( coutumier) fie in irs

gend einer Art verlegt werden sollen , alles obs

ne unſern Schaden ..."

Id bin unvermerkt von meißem Gegen

ftande abgekommen ; doch iſt dieſe Epiſode

nicht ohne Interefe. Man ſieht, daß die

Regierung nur ſtuffenweiſe und nicht geradezu

fich die gerezgebende Gewalt zugeeignet hat ,

daß unſere Gemeinden im Jahr 1572 und 1616·



eno 131

unfer Geſezbuch machten , und es dann ünferem

bernier Bårón zur Beſtätigung vorlegten ,wie ſie

forf bem aboviſchen Baron iöreGerezze forlega

ten ; ſo weit gieng alles vortreflich ; aber áls er

bávon und dazu that, verto achſélte : r das Recht,

ein Geſet ju beſtätigen , mit dem Rechte , es

ju mächen . Zwar geſchah és zum Gedeizen

der Republik Bérni , ithið man begreift ſchon ;

wië dies gemeint ift : von der andern Seite

berubigte man die Settiéinden durch die Ers

klávungi daß Dies ihren Freiheiten nicht fchas

Den ſollte. Ein Mittelweg zwiſchen der Ges

toalt , dienoch ſchüchtern war, und der fürchto

fainkeit ; dem Bewußtfern , jenes Recht nicht

immer gehabt zin haberi. * 2 )

Aber 176 Fähre ſind ſeit der lezten Periode

berfloſſen ; man båt fogår jenen Mittelweg eins

juſchlagen vergeffen ; und iſt ganz auf das

Eſtremi der Adgewalt übergegangen . Lajieni

wir dies , um zu ſehen , was dieſe zum Ge

deihen der Republif vermehrte und beömine

dertė Gerezie vorſchreiben . .

: Nach Gerej 1 , fol. 385 , das die Fådeana

. ' giebt, iñi denen man jemand lerhaften kann ,

kann die Négierung im Fall einer offenbären

Empörung gegen die Verordnungen des Sou

verains jemanden . Herhaften . Aber die Ber



wo 132

Haftung und der Prozen des Verhafteten find

ganz verſchiedene Dinge. Daraus , daß die

Regierung ' 311 cinein berechtigt ift , folgt gar

nicht, daß fie es auch zu andern fer . Es

ist in dieſer Rúffidst unveränderliche Regel ,

Daß die Ausnatmen ſich nicht ren ſich felbit

verfehen , und da in allen Fällen der Gerichtss:

Hof des Oris , ivo Das Verbrechen begangen

wordeni ili , die Unterſuchung vornimmt, und

Die Senterix fällt, ſo hatte die Nusnahme ganz

ausdråklich genanntwerden müſſen , wenn die

Regierung ſich den Prozes in dem beſondern

Fall eines Majeſtátsverbrechens Håtte vorbe

halten wollen ; aber dieſe Ausnahme findet ſich

in -keineni unſerer Gefezze , folglich hatte ſie

auch nicht Statt haben ſollen . is

· Die Erfahrung beweißt dies ferner, und

Sie reibſt haben es anerkannt. Der Major

Davel * 3 ) hatte inícht die dreifarbige Kokarde

aufgefteft, Geſundheiten getrunken , und lied :

den geſungen ; er hatte einen Trupp Bewaffs

neter nach Lauſanne geführt , in der Abſicht ,

fich des Landvogts zu bemächtigen , und eine

Revolution zu machen ; das Verbrechen war

offenbar, und dies war gewiß ein Hodvorrathss .

verbrechen . ' Ilnd doch , wer führte die ge ;

richtliche Unterſuchung i mer ſprach dae Ura .



. theil ? . Die gewöhnlichen Gerichtshofe der

! Stadt Lauſanne

" Wird man mir viellsicht einwenden , daß

das Verbrechen Davels zu Lauſanne began ,

gen war ; das dieſe Stadt zwei Grade der

bürgerlichen und peinlichen Gerichtsbarkeit be

fizt ?

Ich antworte geradezu : Die meiſten Anla

geklagte:: waren , wie Major Davel , wegen

Verbrechen angeflagt , die ſie zu Duchy, oder

Raſure , das heißt , im Bezirk der laufanner

Gerichtsbarkeit , begangen hatten . Sie waren

in dieſer Nüfficht ganz im Falle des Majors

Davel. Waruin beraubteman alſo willkührs

ich dieſe Stadt der Rechte ihrer Gerichtsbar:

keit , und ihre Einwohner des Rechts., hier

gerichtet zu werden . Vielleicht iſt .es nicht

gleichgültig , in Erinnerung zu bringen , daß

Roſſet und la Motte , de Yens, St. Georges ,

die zwei Joſeph , David , Mercier , die zwei

Brüder Panſerot , lardy , Chabot, Jequier ;

Bouet, Favre , Kune , Dapples , Durand ,

Crouſa ; , alle Bürger oder Einwohner von

Lauſanne waren .

: Es wäre nicht ſchwer , anzugeben , warum

die Baht vorzüglich auf dieſe Stadt gefallen .

ift , warum drei Geiſtliche und einige EdelleuI .
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f , warum auch ich darunter Begriffen wor=

den bin !

Ich habe bisher pon allgemeinen Grunda

fåzzen , von den Grundſázzen unſerer Geſezze,

und der Gewohnheit geſprochen . Ich willmit

Dem Verfahren der Stadt Bern , die an die

Stelle unſerer Gerichtshofe vier Kommiñarien

rezte , nicht die allgemeine Meinung , ſondern

nur das Verhalten eines Königs vergleichen ,

der die Konſtitution feines Landes umgeſtürzt,

und ihm ganz nach feinem illen eine Berfara

ſung gab. Unter den 57 Artikeln , die Gua

ftap III, im Jahr 1772 , als die Konſtitution

vorlegte , iſt følgender : w Alle Kommiſſionen

mit dem Recht zu richten , alle auilerordentlig

then Tribunalien find in Zukunft abgeſchafft .

als Mittel , die nur den Deſpotismus und

Die Tyrannei begünſtigen können . So era

Mårte fich ein König , dem man Schuld gab ,

Reloft beides zu wollen , und der doch nicht ſo

weit zu gehen wagte ; ihr habt es gewagte

Berner ; was fagę ich ? ihr habt es wirklich,

yethan

Hochverrath ! Beleidigte majeſtát ! diere

fürchterlichen Worte haben den entſezlichſten

Mngerechtigkeiten , die jemals die Erde befleks

ten und mit Blut färbten , zum Schleier ges
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dient! Unter einer guten Regierung beſtimmt

das Gefez genau , worin fie beſtehen , und

ſchließt fie, in enge und feſtgezeichnete Gren

gen ein , die der Wiükühr nichts überlaſſen .

So haben es die Amerikaner gemacht ; der

Artikel in ihrer Konſtitution darüber lautet

To :

,, Der Verrath gegen die vereinigten Staas

ten beſteht nur darin , Krieg gegen ſie zu füha

reu , oder ſich mit den Feinden zu einer Hülfø

. leiftung zu verbinden . "

So, fagt Herr Nekker , hat ein fanftes

und gemäßigtes Volt , das doch eben aus

den Greueln des Bürgerkrieges heraustrati,

die fürchterlichſte Anklage, diejenige , diewil

führlicher Auslegungen am meiſten Fähig iſt ,

eingeſchränkt. Ad ! gewiß hatten die Ameri

kaner noch nicht den Charakter , der Verbre

chen aufſucht, und findet ; am wenigſten den

wilden Gedanken , eine Regierung durch die

Ruthen , oder das Eiſen der Henker zu erhals

ten . " Neffer Tohrieb zu Coppet ; es ſcheint,

er zeichnete das , was unter ſeinen Augen vor:

gieng.

Und ihr tugendhafte Boſtonier , die ihr

mich in meiner Jugend umringtet , nnd ſo gut

gegen mich wart , weil ich ein Schweizer war ;
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. . die ihr mich zu einem öffentlichen Mahle ein

ludet, unter einen Baum , den eure Vater

der Freibeit heiligten , mir fo herzlich die Ge

ſundheit meines Vaterlandes zutranft, ihr

glaubtet es frei ; ihr bildetet euch nicht ein ,

daß man darin des Hochverraths fchuldig

reyn könne , wenn man über den Zehenten

don Erdäpfeln ſpricht , wenn man darüber

Vorſtellungen vorſchlägt ,wenn man das wahre

oder geglaubte Betragen eines Advokaten ta

delt ; ihr dachtet nicht, dasman des Hochvers

råther fich ſchuldig mache durch Bånder, Kropa,

fe und Lieder ! Mir felbſt auch ahndete das

nicht. . . . .

: Vielleicht war es unbeſonnen , dieſe Dina

gen in dem Zeitpunkt , worin wir unsbefanden ,

zurSchau zu tragen ; vieleicht war es zwef

måſſig , unſerm Enthufasmus dafür Einhatt

zu thun. Aber wenn eine Strafpredigt vom

ehrwürdigen Konfiftorium nicht hinreicher:d

fchien , exiſtirten denn unſere Gerichtshöfe nicht

mehr ? Die Mitglieder; aus denen dieſe bes

ſtehen , werden in allen unſern Städten , und

im größten Theile der Orte , die unter der Ge

richtbarkeit unſerer Provinz ſtehen , von Eud),

oder von cuern landrógten ernannt! Wenn

deſſen ungeachtet einige verdächtig , oder bei
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der Sache intereſirt geweſen måren , konnten

nicht unpartheiifise und rechtſcíjaffene Månner

an ihre Stelle gerezt werden ?

· Aber ſo bemádytigte ſich Mißtrauen , Furcht,

Verzweiflung alier Gemither; jur unbezweis

filter Ariſtokratismus ſchůzte dagegen ; und

nicht jeder iſt Äriſtokrate.

Viele Familienvåter, ſelbſt Greiſe , haben ,

ohne in dieſe Vegebenheiten verſlochten zu

reyn , ihre Güter verkauft , und lieber ihr Va

terland verlaſſen , als noch ferner unter dem

Beil eines beiſpielloſen Deſpotismus leben

wollen . . . .

Auch ich mußte unſchuldig , Sie mußten

es , mein Herr, und jeder weiß es , fliehen ,

wie einer , der mit Verbrechen bedeft , und

mit allen reinen Sdrekken umgeben iſt . In

den Finſterniſfen der Nacht, durd , abgelegene

Wege , unter Gottes Auge , mandt ich mich

durch die Verge don Bougy , meine Seele er:

hob ſich zu ihm , meine Wünſche waren für

mein Vaterland , ich will es ihnen Frei ragen ,

mein Herr , fie waren nicht für ſeine Unter:

drüffer.

3 Håtten Sie der Verechtigkeit ihren ords

nungsmåſſigen Gang gelaſſen ! Weit entfernt ,

zu fliehen , hätte ich , båtten wir alle uns ihr

?
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unterworfen ; nicht einer ware geflohen , Joy

babe Sie , mein Herr, den oberſten Beamten

meines Landes , ich habe Sie um ein Gefånga

niß gebeten ; unſere Fiskale hätten angeklagt ,

und einen beſtimmten Antrag gemacht ; die

Angeklagten båtten fich vertheidigt , Zeugen

påren geſezmäſſig vorgeladen und verhörtmor:

den ; auf welche Art das Urtheil ausgefallen

wäre , es wäre nach dem Gerezze gemeren .

Jezi fühlte man weder Reue , noch Unzufrige

denheit , noch Verlegenheit !

Fühlt man etwa feine ? Ich will mich bei

dieſer Frage nicht aufhalten ; aber ich weiß ,

an was ich mich zu halten habe.

Nur dies : es kann gefährlich werden , zu

piel auf den Mangel der Jugend bei einem

Volkę zu rechnen , der Keim derfelben iſt in

allen Herzen , in dem Herzen meiner Mitbür

ger piel mehr , als man glaubt , und der un

vorgeſehenſte Zufall kann ihn entwikkeln .

• 1) Dię Sammlung der Gerezze der Wadt

heißt daher coutumier.

# 2 ) Wie es mit Einführung der peinlichen

Halsgerichtsordnung in der Wadt gieng ,

erzáðit Seigneux ( im ang. Perfe) auf

folgende Art , woraus erhelt , das auch

in dieſem Falle die Regierung von Bern
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Allein die gefergebende Gemalt ausübtes

ledie Schweizer, fagt er , nahmen die Kaa

sroline ait , ohne ihr jedoch gerezliche

4, Kraft zu geben . " ( Die Berner Regica

rung Bat quch bis auf den heutigen Tag

dein peinliches Gefezbuch , und es iſt ihr

auch entbehrlich , 09 ſie zugleich geſezge

bende und richterliche Gewalt iſt.) Die

Regierung befahl die Befolgung derſelben

ihren Vafallen , die das Recht über Leben

und Tod baben, und beſonders der Stadt

Lauſanne an ; in Anſehung der legtern er:

Dellt es aus unſern Gerichts - Proto follen ,

worin man findet, daß, da im Jahr 1555

ein Mädchen ihre Leißesfrucht abgetrieben

batte , das peinliche Gericht die in der

Karoliną darauf gerezten Strafe der Ers

tránkung veränderte ; dię gnädigen Her

ren gaben dem Gerichte darüber frharfe

Bermeiſe ; auf die deswegen eingereichten

unterthånigen Entſchuldigungen antwor

teten fie : Daß fie zmar durch die gea

irgebenen Entſchuldigungen nicht befrie
idigt worden waren , doch die Sache für

Dediesmal auf fich beruben (afen wollten ,

is aber ſie (die peinlichen Richter pon kaus

fanne) rollen ſich wohl in Acht nehmen ,

n, und in Zukunft die Verbrecher nach iha

Oren Verdienſten und nach dem Faiſerlia

in chen Rechte ftrafen , und ihnen keine

Gnade erweiſen . !!

Die Geſchichte dieſes Aufſtandes findet

man in Meiners erfter Reiſe in die Schweiz.

: .
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A dter Brief.

food , den 25. Jänner 1795.

mein Herr!

Unrere Verfaſſung erfüllt eben po wciſe den

Zwek , uns vor Kriegen und ihrem mannicha

faltigem Elend , in das uns der Ehrgeiz uns

fers Barons und fein uns fremdes Intereſſe

fiürzen könnte , zu bewahren , als dieſe Vers

faſſung wenig geachtetworden iſt.

Der Voron der Wadt erkannte , wie ich . -

ſchon angeführt habe , den 17. Dez. 1439 ,

daß die Einwohner unſers Landes das Recht

Baben , diejenige ju bekriegen , die ihnen Schas,

den zufügen würden , ſich Freunde zu machen ,

und mit Fremden Bündniſſe einzugeben , der

Ehre des Herrn unbeſchadet.

Da aber das Vole ihm auch einen kleinen

Theil der militariſchen Gewalt übertragen hata

- te , ſo war es nöthig , die Ausdehnung der

- felben genau zu beſtimmen , zu machen , daß

er fie nicht überſchreiten könnte. Die Urkuna

den von 1351 , und 1391" beweiſen , daß er

Die Soldaten des Wadtlandes nur in die Biß:
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konnte , und zwar nur auf einer Z109 son acht in

Tagen mit Gehen yrd Hiederkommen . Sie

Beweiſen , daß , wenn die Truppen dieſe (Gráns , ;

zen und dieſe Zeit überſchreiten wollten , dies

ganz aus gutem Willen und aus beſonderer

Gefälligkeit (par grace speciale , Ausdruk der

Urkunde.) :

Hierin beſteht nun auch die militariſche

Gewalt der Bürgerſchaft von Bern ; in nicht

mehr , in nicht weniger. Wo fie in dieſer

Rüfſicht weiter gegangen iſt , hat ſie unſere

Verfaſſing , unſere IIrkunden , und ihre eigene

Verbindlichkeiten verlezt .

Man wird einwenden , das die Art , Krieg i

zu führen , ſich mitder neueren Taktiknicht vers

tragen kann , daß ein Auszug auf 8 Tage

mit Gehen und Heimkehren für die Plane der

Vergröſſerung oder der bloſen Bertheidigung

der Berner Vürgerſchaft , ſelbſt auch für die

Sicherheit der Watt nicht hinreichend reyn

könne – und ich gebe dies fehr gerne zu ;

aber dies iſt kein Grund , daß unſere Priviles

gien verlezt werden , daß der Haron der Wadt

* ſich ein Recht anmarie , das an ſich relbſt und

nach ſeinen Folgen nothwendig der Maſſe der

Nation angehören muß. Unter dem Haufe



Šaroven trat der gleiche Uebelſtand ein ; aber ,

Der Herzog half ihm nicht aus eigener Macht

ab. Nurmit Einſtimmung des Fandes , nach

Ausfertigung einer Urkunde , durch die feine

Rechte in ihrem ganzen Umfang verwahrt wura

den , blieben die Eruppen entweder länger als

8 . Tågè unter Waffen , oder zögen ſie über die

Grange der drei Bisthümer.

Da die Wadt von einerti beſondern Volke

betrohnt wird , da fie in keiner Verbindung

mit Savoyen , Piemont, Bitger oder Breſſe

fteht, da fie nach ihren eigeneit Herkommteii

und abgefondert regiertwerden ſollte , ſo mußa

te ſie ſich gegen alles verwahren , was ihrer

Unabhängigkeit Eintråg thun fonnte , und eia

tie zerfidhrende Verwirrung herbei führen

mußte.

Glútliche Neuenburger! ihr habt diéſe iſoa

lirte Sphäre und dieſe Unabhängigkeit euch era

batten. Die Äuflagen und die Kriege des

Königs ſind keine Handlungen eurės Grafen .

Ihr rend nichtnur nicht ſchuldig , demiKönige,

inſofern er König iſt , Šoldateii şü fielën , és

iſt ench auch ertaubt;-viðer ihn zu dienen .

... Dies war aud unfer Berhältniß gegen deni

Kinig von Cypern und Jerufalem , den Hers
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zog von Savoyen , den Fürſten von Piemont ,

und den Markgrafen von Saluzzo. I

- Auch gegen die Bürgerſchaft don Bern

ſtanden wir in dieſem Staatsverhältniß , eine

Aenderung des Barons dat an unſerer Vers

faſſung nichts geändert. Jede Aenderung ohu

te Einwilligung unſerer Stånde iſt eine Ens

tannei, cine Verlezzung des Vertrags , durch

welchen die Baronie der Wadt an die Bürs

gerſchaft von Fern gekommen iſt.

i Gewiß ſind auch in dieſer wie in allen

andern Rifrichter große Eingriffe in Denſets

ben geſchehen .

Schon dies war ein Eingriff , daß man

im Jahr 1653 unſer Land nothigte, gegen

Die deutſchen Unterthanen des Kantons Berx

die Waffen zu ergreifen. Die Stadt Milden ,

damals den glüklichen Zeiten noch näher , in

denen ſie eine politiſche Exiſtenzhatte ,patte das

Andenken ihrer Rechte nicht verloren ; ihre

Berathſchtagung fiel dahin aus , daß fie mara

(chiren wollten , nicht , als ob ſie dazu vers

bunden wåren , ſondern , um zur Erhaltung

der Ruhe in dem deutſchen Kanton mitzus

wirken , gegen ihn jedoch nicht Krieg zu führ

ren . Dieſe Berathſchlagung iſt in den Pros .

tokollen der Råthe von Milden aufbewahrt.

!"
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:

Ein Eingriff war es , daß man uns nos

thigte , am Krieg im Jahr 1712 Antheil zu

nehmen , der keine Beziehung auf die Baros

nie der Walt Matte. "

: Unſer Baron hat ſicherlich das Recht nicht,

zu fodern , daß ade- ſeine Angehörigen som

16ten Jahre an bis ins bofrei uniform equia

pirt und bewaffnet , und zu: jeder Zeit fertig .

fenen , auf ſeinen Befehl zu marſchieren . Bes.

merfen Sie dabei , mein Herr, daß ich dies

Sache an ſich ſelbſt nid )t tadle , vielleicht istui

fie bis auf einen gewiſſen Grad ganz zutråget

lid ) ; wenn ſie unfern .Stånden vorgeſchlagen

worden wåre; po zweifte ich nicht , daß fie

nicht darein gewilligt hatten ; aber wenn ſie

der Bürgerſchaft von Bern die ganze Gewalt

lieffen , die das Oberhaupt eines freien Vols

kes nothwendig haben muß , ſo glaube ich !

dod nicht , daß fie ihm die unbedingte Gesi, ..

walt übertragen hatten .

Wir haben in Friedenszeiten keine beſole:

dete Truppen ; im Kriege beſtehen ſie nicht

aus einem Haufen zuſammengeleſener Leute. . .

die fein Vaterland , Feine Freunde haben ,

deren zod kaum bemerkt wird , und wenigſtens

gleichgültig iſt , wenn er cuch nicht als eine

Erleichterung für die menſchliche Geſellſchaft
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angeſehen wird . Eigenthümer , Båter und

Söhne , die ihren Familien , ihren Geſchaf

ten , allem entriſſen werden, was ihnen theuer

iſt , ſind es , die in die Schlacht gehen . Ein

Sieg könnte ſo gut , als eine Niederlage , das

ganze Land in Trauer verſezzen ; man tröſtet

fich , wenn das Wohl des Vaterlandes es

verlangt; aber man würde ſich nicht tröſten

können , wenn man fühlte , daß ein ro Ichmerz =

haftes Opfer dem Ehrgeiz oder nur einigen

eingeſchränkten Růffichten der Bürgerſchaft

von Bern gebracht worden iſt , ich glaube ſos

gar, daß der Verſuch gefährlich für ſie feyn

würde. So lange wir im Frieden ſind , dulu

den wir mißbrauche , Deren Abänderung viel:

leicht durch einen Bürgerkrieg ju theuer ers :

kauftware ; aber wenn der Krieg nicht augen :

ſcheinlich ein nothwendiger Vertheidigungs

krieg wäre, ſo iſt es ſchwer zu berechnen , wels

ches Ende er nehmen würde. In dies .

: Wir haben dem Himmel dafür zu danken ,

unſer Land iſt ſelten der Schauplaz des Krie

ges geweſen , und die Nation war eben lo rela

ten gezwungen , ihn auswärts zu führen ; wir

haben dies weſentlich unſerer örtlichen Lage

zu danken , vielleicht auch der Klugheit der

Regierung ; dieſe Rüfficht iſt für mich wichtis- .. .
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ger , als viele andern , und macht mich wüns

ſchen , daß wir unſern jezigen Baron behals

ten , wenn er nur von ſeiner Seite, turiſere

Nechte beijer achtet , als er bisher gethan hat ,

und wenn ſie uns in ihrem ganzen limfang

zurük gegeben werden ; und wäre es , um uns

Per Mißtrauen zu tilgen , nicht gut , werint

man unter andern auch anfienge , das Bolt

über Vorfälle aufzuklären , die ich so eben

erſt ereignet Haben . .

Erlauben Sie , nicin Herr ! das ich Ihnen

darüber mein Herz öffne , womit ich Ihnen

zugleich das Herz der grofen Mehrheit meis

ner Landsleute öffne , das die Furcht verſchlof

ren hat.

: Wir find alle Zeugen von dem groffen Ans

theil , den die Regierung von Bern an der

Sache der Emigrirten nahm , von den Wüns

fühen , die fie für den glütlichen Erfolg ihrer

Bemühungen that , von der Neigung , dazu

beizutragen , geweſen . Alle Mitglieder der

groſſen Raths haben mohl nicht Theil baran

genommen ; aber Intriganten hatten den Stoff

gegeben , und eine große Mehrheit nachges

zogen. .

: Die öffentlichen Blåtter haben uns drei

Akte angekündigt , die ſich ganz auf dieſe Abs
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Achten beziehen . Der Vertrag von Pädias

nach welchem dië Eidgenoſſenſchaft der Soali

tion der gegen Fratifreich verbündeten Mächte

beitretten ; und die Stadt Bern ; welche dies

entſcheiden ſollte , in der vorgeſchlagenen Vera

theilung zur Belohnung das Land Geç bekoms

hien ſollte .

Der Vrief des Herrn Marmals , Staats :

raths Der Grafſchaft Neuenburg , welcher an

den König von Preuſſen geſchrieben iſt , und

worin er ihn benachrichtigt , daß die Berner

Deputirten bei der Tagfazziing zü Arau den

Muftrag haben , einen Bruch mit Frankreich

borzuſchlagen , der franzöſiſche Geſandte route

Fortgeſchift werden , und eine Armee in dieſes

Königreich einmarfchieren . .

Endlich die Auffoderung des Königs von

Sardinien an Bern , die Franzoſen aus Ea:

bonen zu vertreiben , in Kraft , ich weiß nicht,

welches Garantie - Bertrags .

· Dieſe Dokumente ſtellt man mit Einrůkken

bón 1600 Schweizern ; und mit der Bewaff

hung von 16000 ändern zuſammen , die im

Zeitpunkt des franzöſiſchen Einfalls in Sa

bonen auf die Gränzen geſtellt wurden ; ferner

mit manchem , was ein gewiſſer vornehmer

Herr im Geſpräch fich entfallen ließ , mit ſeja
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nen Vriefón , und den Briefen ſeiner Freunde ;

dorzüglich auch mit dem Zeitpunkt dieſer Neuf

ferungen , da ſie in die Zeii des Einmarſches

der preußiſcher und öſterreichiſchen Ermeen ,

und ihrer Niederlage fallen ; man ſchlieft dars

aus , daß Ihre Regierung weniger um ſich zu

vertheidigen , als um anzugreifen waffnete ; '

daß lezteres nur darum unterblieb , weil die

Siege der Franzoſen es nicht dazu fommen

lieſſen . Nach der Berner Zeitung ſollten die

Preuſſen damals bald : Wer da ! in Paris rus

fen ; daraus iſt begreiflich , wie die Ferner

hoffen konnten , das gleiche bald auch in Saw

doyen thun zu laſſen .

Man blieb bei dieſen Kombinationen nicht

ſtehen , mein Herr , und ich will Ihnen alles

fagen , was man ſpricht.

Nach der Konſtitution roll kein Korps Li

nientruppen dem geſezgebenden Körper ſich auf

30 ,000 Toiſen náhern , oder innerhalb dieſer

Gränze fich aufhalten , als nur auf ſein Ver

langen oder mit ſeiner Genehmigung.

· Ale Schweizertruppen hatten der Nation ,'

dem Gerezze und dem Könige Gehorſam ge

ſchworen ; und dieſer Eid war von der Schweiz

nichtmißbiligtworden , der es frei ſtand , dies

311zugeben , oder ihre Regimenter zurůť ju

.
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ziehen. Die geſeggebende Verſanımlung vera

langte demzufolge , daß die Schweizergarden

fich aus der Nähe ihrer Sizzungen zurůk zies

hen , und aus dem Kraiſe marſchieren ſollten ,

den die Konſtitution ſelbſt ihnen zu betreten

verſagt. D ’Affry weigerte fich , zu gehorchen ,

bis er von ſeinen Herren Befehl dazu erhal

ten hätte . Auch dieſe Weigerung ſtellt man

mit allen vorherigen Ereigniſſen zufammen.

Man behauptet, daß dieſe braren Leute , daß

900 unſerer Brüder , ohne eg zu wiſſen , dazu

beſtimint waren , zu einer Gegenrevolution

mitzuwirken , daß fie als Opfer einer Hoffa

nung fielen , die nicht die ihrige war , als

Opfer einer Verſchwörung , die ſie verabſcheut

båtten .

Niemand hat aufrichtiger , als ich , über

ihren Tod geweint, Brave junge Männer ,

man hat euch angeklagt, zuerſt geſchoſſen zu

haben ; ha ! weit entfernt, euch darüber zu

rechtfertigen', will ich es gern glauben , ihr

ftandet auf eurem Poſten , man bedrohte ihn ,

ihr mußtet in ſeiner Vertheidigung ſterben .

Aber håtte man euch da laſſen ſollen ?

mare es möglich , daß der Rath von Bern

dabei die Abſicht gehabt båtte , die man ihm

zuſchreibt , daß er in der Berathſchlagung über



diefe Umſtände ſe geſprochen hátte : ir

fónnen es uns nicht verhegien , die Moldaf:

fung der Kriſtefratie in Frankreich wird das

Grab der unſrigea ; dieſe Pietraótung allein

muß uns beſtimmen , eb übrigens die Ehwei

gergarden glúklich ſind , oder eb pe niederges

mezzelt werden , wir haben in beiden Fällen

den Vortheil daven ; im erſten Fale habea

wir den Ruhm , die Menarchie gerettet zu

haben ; die Wiederherſtellung ihrer Macht wird

die unſrige fichern , und die Beute des franzos

fiſchen Volks wird , nicht unſere Soldaten ,

deren Antheil nur die Gefahr iſt , aber uns

alle , uns Patricier , bereithern . Senn ina

Gegentheil unſere Regimenter , als Opfer una

ſerer Maasregeln , durch das Schwerdt eines

Volks , das in Wuth geſezt iſt , umfemmen ;

was liegt uns daran ? Verhandeln wir nicht

1 feit Jahrhunderten das Blut unſerer Unters

thanen , ohne eine andere Abſicht, als zu

unſerem Privat- Vortheil ? und diefen anden

wir auch in ihrer Niederlage; wir werden ihre

blutige Hemden in die Höhe beben , ſie ihren

Vátery , Brúdern , Verwaħdten zeigen ; wir

werden ihnen fagen : Seht, wie dieſe Frans

Boſen , die ihr bewundertet, und deren Beiſpiel

ihr nachahmen zu wollen ſchienet , feht, wie



- 151 -

fie eure Söhne , eure Brüder behandelt ha

ben ; ſteht auf, ihr müßt euch vertheidigen ,

euch råchen .

· Wäre es möglich , mein Herr , daß dieſer

Plan von Anfang bis zu Ende befolgtworden

påre , daß ihre Regierung 1600 Mann in Genf

þåtte einrúkken laſſen , und eine Armee von

16000 Mann aufgeſtellt hatte , mehr in der

Abſicht, anzugreifen , als ſich zu vertheidis

gen , und das die Sicge der Franzoſen allein

die Kette ro vieler Treuloſigkeiten zerriſſen

batten . ,

Ich werde mich ſehr húten , weder diere

Planenoch dieſe ſchlimme Abſichten für gewiß

zu behaupten ; und ob fic gleich Wahrſcheins

lichkeit haben , ro hat mich doch eine lange

Erfahrung gelehrt, wie ſehr man gegen Wahr

ſtheinlichkeiten mißtrauiſch zu ſeyn Urfache

hat. Wenn alſo an adem obigen nichts Wah

red wåre , ſo unterrichte man uns doch darů

ber , man mehme uns einen Zweifel, der uns

von einer Regierung zurůk ſtoßt , die wir

wúmaſchten lieben zu können. Man verſidere

ung , daß ſo viele Angft , ſo viele Koſten , ro

viate privat - und allgemeine Aufopferungen

Die Vertheidigung unſerer Grånzen zum eins

zigen Zwet hatten , ohne irgend eine Abſicht
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der Vergröſſerung von Seiten der Berner Búra

gerſchaft , ohne ehrgeizige Abſichten von Sei

ten einiger Mitglieder derſelben .

Die blofe Möglichkeit folcher Abſichten , .

die unnöthigen Gefahren in die ſie uns ge

ſtürzt håtten , muß uns ein lebhaftes Gefühl

davon geben , wie wichtig es für die Wadt

ift , zu allen Zeiten auf die Veobachtung und **

Befolgung der Urkunden von den Jahren 1352,

1391, 1439 und 1487 zu dringen , und ihrem

Baron in dieſem weſentlichen Zweig der Staats .

verwaltung keine unbedingte Gewalt einzus .

räumen , welche die Sicherheit , das Gluk ;

und die Exiſtenz aller Jahre lang in Gefahr

rezzen kann.
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in é a inter Brief " 1, 3,.''

inic 900 , den 27. Jänner 1793. : ,

Mein Herr!
Man

e Bürgerſchaft von Vern hat zwar an den

fremden Kriegen feinen unmittelbaren Antheil :

genommen ; aber Dadurch , daß fie mehreren

Mådyten Regimenter ſtellte , machte ſie uns

mittelbar , Theitdaran zu nehmen . Die groß- .

ten Uebel find die Folgen davon geweſent ;

unſere Sitten , unſere Ehre , unſer Vermögen

hat eben ſo ſehr dadurch gelitten , als die Art .

der Kapitulationen linzufriedenheit erregt hat .

Die Macht der Verführung iſt ebenſo ge . .

fährlich , als Gewaltthätigkeit ; jene bietet :

Öffentlich alles auf, zuerſt um Regimenter zu :

ſtellen , alsdenn um ſie zu rekrutirer . Junge

Landleute gehen für ihre häusliden Geſchäfte .

auf weiſen und Fahrniárkte . Ein Sergeant ,

ſeine Spießgcſellen , ein Tambour , mit ein

Paar Muſifanten , machen einen Krais an den

Straſeneffen ; ſie ſchenken reichlich Wein ein ,

verſprechen den jungen Purſchen , die ſich mit

ihnen vereinigen wollen , ganz laut Mädchen ;
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ren .

mit cinem Wort , fie zeigen ihnen das Panier

der Ausſchweifung und Liederlichkeit , um ſie

fur Fahne des Kriegs zu führen .

linfere herfomnilichen Gerezze geben , der

Natur und der Vernunft gemäß , der våterli

chen Gewalt eine große Ausdehnung. Nur

erſt im fünf und zwanzigſten Jahre iſt ein

Sohn fähig , irgend einen Vertrag zu machen .

Aber die våterliche Gewalt hat ſich unter den

Vortheil einiger Verner beugen müſſen . Ein

Pater kann ſein Kind nichtmehr zurüffodern ;

er verliert ale Rechte, die feine Liebe und das

Gerez ihm gaben , ſobald er fich für einen

fremden Dienſt bat anwerben laſſen . Ein Vas

ter ; will feinen Sohn nicht ſtrafen , ſondern

ihn durch einen verdienten Verweis zum Gus,

ten zurükführen ; dieſer droht, Soldat zu

werden ; der Bater ſchweigt. Eine grauſame

Hengſtlichkeit tritt an die Stelle der häuslic

chen Ruhe; jeder Markt in einer benachbarten

Stadt erncuert die Unruhe des Vaters , der

Mutter , der ganzen Familie.

Aber , wenn Frankreich , Holland und Pies

mont im Krieg miteinander begriffen find, wie

können wir zuſehen , daß am gleichen Ort,

und in der gleichen Stunde für jede dieſer

feindlichen Mädyte obne linterſihicd unter uns

.
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geworben wird ? Wie können wir es anſehen ,

daß ein Bruder ſich zu einer Parthei, und der

andere Bruder" zur feindlichen Parthei fich

Ichlågt ? Il es die heilige Vaterlandsliebe ,

die dieſe Bande zerreißt ? : Ach nein ! man

Berkauft ihr Blut dem , der es bezahlen wil !

Betäubit , in der Irunkenheit des faſters , in

. das man ſie geſtürzt hat, find ſie keino Mens

ſchen , es können keine Menſchen rein , die auf

dieſe Art ſich anwerben laſſen man bat pie

porher pis zur fchåndlichſten Kohheit ernie.

drigt. Gemiß . ro weit muß man fern , um ,

ohne Urſache , für einige Sous des Tags ge

gen ſeinen Verwandten , ſeinen Freund , reja

nen Mitbürger das Schwerdt führen zu költ

nen , Sft dies nicht geſchehen ? Haben wir

nicht ſelbſt einer fold)en frevelhaften Kampf

erlebt ? Machten nicht in der Schlacht bei

Fontenoj unſere Mitbürger einen Theil der

franzöſiſden und der holländiſchen Armeen

aus ? Man hat ſogar bemerkt , daß die Schwci:

Der viel múthender , viel fürchterlicher ſind ,

wenn ſie einander gegenüber ſtehen , als unter:

jeden andern umſtånden ; in wilde Gladiato

ren umgeåndert, gehen fie nur auf Sieg , cis

nen verbrecheriſcher und ſchåndlichen Sieg ; or

träuft pom Plute ihrer Brüder.
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Die Fürſten , die uns gebrauchen , freuen

fich dicſer abſcheulichen Mittel , ihre Macht

auszudehnen , oder ſie ihre eigenen lintertha:

nen ſtårfer fühlen zu laſſen ; aber, wenn man

im allgemeinen unſere Tapferfeit bewundert ,

ro verachtet man dagegen den Grund derſela

ben . Die Schweizer haben ſich dadurch den

Ruf der Şahſucht und des Geldgeizes zuge

zogen , der ſehr gerecht ſcheint , und der es

doch nicht allgemein ift.

Wenn die Abreiſe eines Rekruten ſeiner

Familie ſchmerzlich iſt , ſo iſt reine Rúkkunft

für alle umliegende Dörfer beunruhigend. Ein

junger Menſch iſt mit guten Sitten fortgereißt,

und kommt mit der Gewohnheit des Laſters

zurük ; er war fleiſſig , und iſt ein Müſſiggån

ger geworden ; eine blühende Geſundheit fúns

digte ſich unter einer groben Form an ; zurük

bringt er einen geſchmeidigern Anſtand , Keta '

beit , und die Keime einer grauſamen Krant

heit ; er verderbt die Sitten der jezigen und

pergifftet das Blut der künftigen Generationen .

Das Gefühl mißbilligt diefen ſchåndlichen

Handel, und unſer Staatsrechtnicht weniger.

Unſer gegenwärtiger Baron verfügt über

unſere Regimenter zu Gunſten fremder Macha

te , und unſere Vertråge erlauben ihm nicht ,
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Darüber zu ſeinem eignen Nuzzen zu verfügeni

Der Herzog von Savonen wird in der Marks

graffihaft Saluzzo angegriffen , er erfennt'in

riner authentiſchen lirfunde, daß die Wadt

nicht verbunden iſt , ihm hiebei Hilfstruppen

zu ſtellen ; - und durch die Bürgerſchaft ron

Bern werden wir gendshigt, nach Frankreid ;,

Holland , Piemont, England , und Korſika

zu ſchikken !

Das Stillſchweigen , das wir viel zu lange

über dieſe Dinge beobachten , iſt uns weder

durch Staats - noch durch ein beſonderes In :

tereſſe geboten ; unſer Land erhält keine Ents

ſchädigung für die Verlezzung feiner Nechte.

Der fianton Bern unterhalt in Frankreich

Ein Regiment, zwei in Holland , eins in Sar:

dinien , die Schweizergarden in Frankreich und

Holland , die Regimenter , an denen mehrere

Kantone Theil haben ; im Ganzen ſind dabei

wenigſtens 2000 Mann aus unſerem Lande.

Der ſtärkſte Sold des Soldaten iſt nie vier

Bazzen des Tags . Der niedrigſte Taglohn

in der Wadt iſt acht Bazzen und eine Flaſche

Wein ; oft gehen , zwölf Vazzen mit der Fla

fché.

Die Bearbeitung unſers Bodens iſt aufTerit

beſchwerlich ; und ob er gleid faum fünf Pros
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cente trágt ; Po richten dod vier fearfe Ochren

.. . nicht mehr aus , als in einigen Provinzen

: Frankreichs ein Efel , oder ein Maulefel. Un

ſere Weinberge ſind keine Languedoc'ſche ; der

Ertrag muß durch Arbeit , Dünger , Erdetra

gen erzwungen werden. Alle unſere Hånde.

find nöthig , alle haben zu thun ; die , welche

uns durch den Soldatendienſt entzogen wer :

Den , müſſen wir durch Deutſche , Savoyarder

und durch verlaufene Reute aus allen Länderii

errezzen ; alſo nidt der Mangel an Arbeit

veranlaßt unſere junge Leute , ihr Vaterland

zu verlaſſen .

; Entweder iſt nun der Rekrute drin , oder

hat er einiges Bermögen ; iſt das erſte der

Fall , wie groß iſt nicht der Verluſt des Pås

tors , der ein Weinbauer oder ein Pádyter iſt ?

Jedermann weiß , daß in dieſem názlichen

Stande die Menge der Kinder das Glük der

Familie ausmacht, und fiè verlaſſen iären Nas

ter , wenn er alt wird und fie fiare find, wenn

fie in ſeine Arbeit eintreten ; ihn im Alter ets

nábren , oder in ſeinem Förtfömmen ihm beta

ſtehen könnten . Dieſer ſehr zahlreiche Stand

iſt bei uns ſehr ärm , und der fremde Dienſt

iſt eine Hauptürſache davon . Er hat noch ans

dere traurige Folgen . Die Veränderung dei
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Gewöhnbeiten und der Nahrungsmittet ; der

pldzliche Ulebergang von dem Anblik unſerer

Berge , Seen , Thảler, zum traurigen , unbes

grånzten Einerlei der Ebenen ; die ſchmerzlic

che Berrezzung aus einer dünnen und reinen

Puft in einen ſchweren Dunſtkrais , alles dies

wirkt ſehr ſchnterzlich auf die Schweizer. Eine

ihnen eigne Krankheit iſt die gewöhnliche Fol:

ge davon ; fie find Fiſche außer dem Waſſer.

Die phyfiſche Nothwendigkeit ruft fie dahin

zurük , und nöthigt fie zur Deſertion . Were

den ſie eingefangen , so endigt der Henker

Ihre Leiden , ei' ftraft fie für den Einfluß des

Klima , oder vielmehr für das Verbrechen des

entſezlid )ſten Handels , ein Verbrechen , das

nicht das ihrige iſt, und das durch ihreStrafe

noch viel abfiheulicher wird . Entgehn fie der

Wachſamkeit ihrer Befehlshaber , erreichen fie

endlich das Land , das idren Lungen die Möga

lichkeit des Lebens wieder giebt - 1o verdans

mien fie militairiſche Geſezze , die man nur

fennt, weil ſie in liebung find , zu groſſen

Schadloshaltungen gegen ihre Hauptleute ,

oder zu Ketten .

· Der Refrute , der einige Mittel hat, ift

den gleichen liebeln unterworfen ; er entgeht

ihnen nur, wenn er den Abſchied kauft , der
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ihn ſehr theuer kommt. Bis er ihn erhalt ,

oder wenn er ſeine Dienſtzeit aushålt , müſſen

die traurigen Sous , die ihn nicht ernåfren

können , eine Interſtúzzung von ſeiner Familie

ergången , wodurch jährlich viel Geld aus der

Schweiz geht. . . .

über vielleicht gewinnt die Wadtdurch ihre

Offiziere wieder, was ſie durch die Soldaten

verliert ? Keineswegs ; denn auch ſie berur

; fachen ihr einen Verluſt an Gelde. ' So lange

fie feine Kompagnie haben , und dies iſt der

Fall bei dem größten Theile , kann keiner von

ſeiner Gage leben , viele verzehren drei , vier

mal ſo viel. Ich ſcházze die Anzahl der

Lieutenante und Unterlieutenante aus der

Badt, die in fremden Dienſten find , auf ſie

benzig ; ich will nur 20 louisd ’ors auf jeden

reçinen , die er jährlich mehr verzehrt , als

ſein Einkommen iſt , ſo betrågt dieſer Berluſt

für unſer Land jährlich über 10 ,000 Rthlr. :

• Und wofür wird dies alles , Menſchen ,

Sitten und Geld., aufgeopfert ? Damit die

Regierung von Bern den Werth ziehe , den

fie für jeden unſerer wie das Vieh verkauften

Leute fodert, und hauptſächlich , damit einige

Berner Familien für ſich allein allen Vortheil

pon den Regimentern und Kompagnien þa:
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Ben: * ( F.ain Ende dieſes Briefs ) Mach der

Kapitulation des Regiments Ernſt gehören

zwolf Kompagnien ausſchließlich den Berner

Familien , die auch noch an den ſechs übrigen

Theil haben , und die noch in den Kauf oben

ein die Obriſtenſtelle, oder das Regiment ſelbſt

baben. Bei dem Tode eines Obriſten übers

ſpringt der junge Berner Major den ſiebenzig :

jährigen Obriftlieutenant , der aus dein Kan

ton gebürtig iſt , wie dies bei Hrn Battews!

gegen Hrn Olivier der Fall war. So , mein

Herr; haben Sie ſogar Jhre Regimenter ariſtos

kratiſirt , und haben gemacht , daß dieſe Aris

ftöfrätie uns nach Frankreich , Holland , Enga

land , Korſika u . f. w . verfolgt. Das heißt

die Sonne der gnädigen Herren gewiß rehr

weit hin ſcheinen laſſen .

Wenn dieſe Veranftaltung das Beſte des

Staates zum Zwek hátte , ſo würde man ſich

darůber troſters, aber ſie hat, ich wiederhole

es , nur das Beſte einiger Berner Familien

zur Abrht. Was das empórendſte iſt , die

Bürgerſchaft von Bern giebt nicht einen eina

zigen Soldaten zu . Dieſen Regimentern ; der

Kanton liefert ſie alle ; et allein trågt dieſe druk

kende Laſti i denn der Deutſche Üheil des

Kantons iſt mit dem unſrigen hierin im gleis
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chen Fall – und einige Verner Bürger mu

ſen ganz allein allen N13: en davon haben !

En wir denn Ihr Eigenthum , find wir

elende Eflaven , deren Arbeit , Echweiß und

Exificnz ganz allein für den Vortheil ihres

Herrn in Reebinung konimen ?

Die svattiändiſchen Offiziere machten im

Jahr 1790 Vorſielungen darüber, fie baten ,

daß diefer linterſchied , der eben ſo ungeredyt,

als erniedrigerd iſt , aufgehoben werden möchs

te ; mehrere unſerer Städte unterſiůzten fie in

dieſem Anſchen ; die Antwort war eine Strafs

predigt und Drohungen .

. ,, Glüklides Helvetien ! welcher Urkunde

bernantſi du deine Freiheit ? Deinem Muthe,

deiner Standhaftigkeit , Deinen Bergen.

Aber ich bin Dein Kaiſer. - Aber ich irill nicht

mehr , daß du es feneſt. — Aber deine Väter

taren die Sklaven meines Vaters. – Eben

deswegen wollen ihre Kinder dir nicht dies

nen . -- Aber ich hatte das Recht durch meine

Würde. – Und wir , wir haben ins Recht

der Natur. "

Dieſes Geſpräch läßt euch Voltairemit dem

Fiaiſer halten ; wir wollen mit unſerm Baron ,

der fein Kaifer iſt , nicht ſo ſprechen . Anſtatt

uns aufdas Recht der Natur zu berufen , bal

: ?
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ten wir uns an unſere Urkunden , wie viele

Barone ſcházten fich glúklich , wenn ihre An

gehörige dabei ſtehen bleiben wollten ! Die

lirkunden von der Jahren 1352 , 1391 , 1439

und 1487 fenen der Maasſtab Threr militaria

ſchen Gewalt bei uns ; wenn die Stände des

Landes darüber nicht eine andere Uebereine

kunft treffen . Die Bürgerſchaft von Bern

wolle ſich keine gröſſere Gewalt über uns an :

maffein , als die , mit der ſich die Prinzen

des älteſten Fürſtenhauſes von Europa be:

gnügten. ' Dewiß , mein Herr , ich glaube

ſehr billig zu feyn .

* Die Ariſtokratien , fagtMontesquieu , bas

ben von denjenigen Patriciern Gefahr zu

fürchten , die an der Regierung nicht Theil

nehmen können ; fie im Zaume zu halten ,

ſer vorzüglich das fürchterliche Inquifit

tionstribunal in Venedig nothwendig ges

weſen . Die Regierung von Bern Befries

digt reine überzähligen Patricier thoils

durch die vielen Stellen im Kanton , die

die Staatsverwaltung erfordert ; theils

wurde ſie derſelben vorzüglich durch die

fremden Kricgsdienſte los ; ſeitdem dieſe

aufgehört haben , iſt ſie mit denſelben auch

wegen der Anſprüche der niedrigern Bers

ner Bürgerſchaft auf ſogenannte bürgers
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liche Poſten in Verlegenheit gekommen ,

zu welchen dieſer Klaſſe , die nicht zu den

regierenden Familien gehört , durch die

jezige zahlreichere und bedeutendere Kons

kurrenz vornehmerer Patricier , der Zus

gang ſchwerer wird .
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:: Behenter Briefi .

{ 9011, den 29. Jänner 1793.

mein Herr !

Giebt es noch eine Art der Gewalt überuns,

welche die Regierung von Bern nicht beſålſe ?

Fehlt ihr irgend etwas zur unumſchränkteſten

Herrſchaft ? Ja , fie konnte auch noch unſere

Gewiſſen beherrſchen , durch die Religion die

jenigen binden , die es durch die bürgerlichen

Einrichtungen nicht vållig wåren ; mit einem

Worte , die gnädigen Herren könnten auch

noch Pabſt ſenn. - Nun , und ſie ſind es

auch ; fie üben in unſerem Rande die firchlis

che Obergewalt aus. Nicht zufrieden , unſern

Biſchofund rein ganzes hierarchiſches Gefolge

ihrer wcltlichen Güter beraubt zu haben , ha

ben ſie auch ihr geiſtliches Gebiete angefallen .

Die gnädigen Herren haben noch mehr ges

than , denn was können ſie nicht ? Sie haben

fich über alle heilige Kirchenvåter und Kirchen

verſammlungen hinaufgeſezt ; haben uns die

Religion unſerer Voreltern abſchworen laſſen ,

und uns diejenige Religion gegeben , die ih

ren Abſichten gemäß war.
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Bon diefer Epoche an iſt ihr Tandoogt zú

Lauſanne der beſtändige Sefretår unſerer ver:

ehrlichen Akademie geworden , er pråſidirt bei

ihren Sizzungen . Die Profeſſoren , alle Stu

denten ſtehen unter ſeiner Gerichtsbarkeit , er

hat die Aufſicht über ihre Studien und ihre

Fortſchritte , cr nimmtauch den Eid ab , den

fie ſchwören miffen , um zum heil. Predigtamt

zugelaſten zu werden . Bei den Verfammlun:

gen unſerer Predigerttaſſen , einer Art von

Synoden , präſidiren die landdogit , meiſt alte

Offiziere , die jezt in ehrwürdige Defane vera

wandelt ſind , und ſich ganz verwundern , mit

geiſtlichen Sachen zu thun zu haben . Die

grådigen Herren vergeben die Pfarreien , * I)

(f. am Ende dieſes Briefs ) und ſo wic ſie die

Prediger machen , und Gott weißen , fo ftof

ren ſie dieſelben auch wieder in die Welt zu :

růk , entweder durch Suſpenſion von ihren

Amtsverrichtungen , oder durch völliges Ab:

Thaffen , nach ihrem Wohlbelieben , und im

mer zum Beſten ihrer Unterthanen . Die gná

dige Herren erkennen über Nothzucht und Ehes

bruch . Sie ſcheiden auch die Ehen nach ihrem

Wohlgefallen ; fie trennen , was Gott zuſam :

men gefågt hat , und verweigern oder erlau

den die Scheidung nach ihrem Belieben .
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Ich fange an zu begreifen , warum cin

Artikel des Consensus , * 2 ) auf den unſere

Geiſtliche ſchwören müſſen , ihnen verbietet ,

gegen die Prüdeſtination zu predigen . Einer

gefuzgebenden Gewalt unterworfen zu:'ſeyn ,

diemit der richterlichen Gewalt , mit der milis

tairiſchen Gewalt, mit der Fireylichen Gewalt ,

Innd noch mit der ausübenden Geipalt verbuns

den iſt , dazır muß man pradeftinirt feyn .

Unſere Vereltern hatten zwei Evangelien ,

eir religioſes , und damit ſie dieſes beſſer vere,

Atünden , haben die gnädigen Herren es durch

Gelehrte aus dem Hebräiſchen und Griechis

fchen in die Landesſprache überſezzen laſs

fen . – Das andere , ein politiſches , befand

fich in den Archiven der Landrogtei der Badt,

und der Kloſter ; es rezte die Rechte und

Pflichten unſers Barons gegen ſeine Angeho

rige , und die Rechte und Pflichten dieſer ges

gen unfern Baron feſt. In unſerem Rande

felbſt koninten wir uns darüber unterrichten ,

und indem wir die einen erfüllten , kräftig die

andern fodern . Unſere landvogtei hatte ihre

eigene und unabhängige Kanzlei ; faſt alle un

fere Gemeinden haben nocy Urkunden mit ih .

rem Siegel. Dieſes zweite Evangelium nun

iſt uns entriſſen worden ; die Archive der Bar
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ronie und der Kloſter, welche teztere jene oft

ergånzen , waren nie auſſerhalb unſers Landes

gebracht worden ; dic Herzoge pon Savoyen

ehrten dieſe Urkunden und die Archive. Eing

gebohrnen der Wadt war die Aufſicht darüber

anvertraut, dies garantirte ihre Erhaltung .

Seit dem Jahr 1536 hat die Regierung dies

fen Schaz nach Bern bringen laſſen , ſiç hat

fie in Gånden , dieſe Poſtbaren ſichtſtrahlen :

und ſpendet uns davon nur aus , was ihr zu =

träglich iſt . Ich will nicht von dieſer Spare

famkeit fprechen , wir haben über den Perluft

zu weinen .

Bisher habe ich nur von den allgemeinen

Grundfåzzen und Mitteln geſprochen , von des

nen die Ausübung der Gewalt ausgeht, und

woraus ſie ſich entwiffelt. Alle find in einer

Hand , in der Hand einiger Berner Familien .

Wenn man bedenkt , das ſie damit noch

die Vergebung aller kirchlichen , bürgerliden ,

militairiſchen , aller ehrenvollen und eintrag

lichen Aemter verbindet, fo wird man finden ,

daß es in der ganzen Welt keinen Baron

giebt, der mit unſerein Baron zu vergleichen

wåre.

Nachdem ich gezeigt habe,was die Grunds

rádze unſerer Verfaſſung waren , und wie ſie
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wingeſtürzt worden ifé e ſo werde ich nun ins

Einzelne geben , und die Betrachtung unſers

Zuſtandes in diefer Rükſicht wird uns Den

Werth Deſſen , w Gras wir verloren haben , ima

mer füllbarer machen .

In meinem nächſten Vriefe werde ich hie

pon den Pandvogtcien unterhalten . Ich ipciſ

woll, daß alles , was ich geſagt habe , und

alles , was ich noch fagen werde , miffallen

kann ; aber das Gemáylde, das ich Sonen

mache , drüft die Gemüther meiner meiſien

Lands (cute , ferest Sie deren verſichert; wa

run Hartnäckig auf einem Bege beſcher , Defa

fen Ende nur liaglük ailer Art fenu fain ?

Naruil, ipenn man die rechte Siraſe verfehlt

bat, ljeber in der Verirrung immer fortivana

deln , als umkehren ? Ich wiederhote 13 Il

nesi , mein Herr ,, Sie hatten Ihre und unſere

Schiffale in der Hand ; Das , was einige uns

ter Ihnen Würdea was andcre Politik nona

nen , dront Sie , Dreht uns , jų Grunde zu

ridten .

* I) Die Pfarreien in Deutfchen fianton fino

von fivcicrlei Art , Dangpfrúnden , ind

Kreditpfrånden ; jene werden an die Sian :

didaten nach ihrem Alter vergeben , siger



wie es auch foron der Name zeigt, nach

tem stredir , din die fenirienten durch

Familien - Terhaltaisie u . . w . haben ;

zu den Rangirunden gehören alle , deren

Einkünfte gering, trenige, deren Einfünfs

te mitrelmajig find ; unter den kredits

pfruntien (117D manche , deren Erirag fich

jáhrlich auf 3000 Thlr. und carüber be

laufen fann ; natürlich werden dieſe Vers

ner Bürgern zu Theil , die eintraglichften

den jüngern Söhnen vornchner Familien ,

Icchtcrmánnern von Nathsherren u . f. iv .

Für die , die in deutſden Kanton ins

Predigtamt treten wollen , wozu nur die

Etädtebürger das Best haben , iſt in

Wiern eine theologiſche Aniſialt ; die drei

hre , die zum Studium der Theologie

beſtimmt ſind , muß der Kandidat nicht

nothroendig zum Studiren anwenden , er
braucht fie nur verſtreichen und nad , Vera

fluß derſelben fich craminiren zu laſſen ;

denn er kann die Erlaubniß erhalten , 24

gleich Hauslehrer , dabei halbe und ganze

Iahre abweſend zu ſeyn ; ja in den drei

volen Jahren ein Schulmeiſteramt auf

dem Land zu verſchen , und ſich nur nach

Verlauf derſelben zum Eramen einzufin

den .

Ein ſymboliſches Buch , deſſen nåhere Bes

ſtimmungen der helvetiſchen Confession

der liniverſitat in Lauſanne und der gana

zen Geiſtlichkeit der Madt, anzunehmen ,

zu glauben und zu beſchwören , von der

Xtegicriing in Kern anbefohlen wurde ; Ru

chat hat die Geſchichte der Streitigkeiten



gegeben , tvoju dieſer Befehl Anlaß angab,

ben die wad ländiſde Geiſtlichkeit anfang:3

ihrer Vewijen18 - Freiheit widerfircitend

fand, dei fie jedoch endlich zum Theil

mit einſchrántenden Erklärungen , die ihre

Gewiſſen beruhigten , Gehorſam , der ih

nen ihre Stellen erhielt, leiſteten .
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Iron , den 6 . Sebruar 1793.

Mein Heri !

Meine Verwunderung für den Geiſt der Ge

rezze iſt immermit Erſtaunen verbunden . Wie

iſt dieſes vortreffliche Mert dem Verbrennen ,

ſein Verfeier“ der Verfolgung entgangen ?

Wäre er aus der Madt geweſen , die Baſtille

von Arburg oder Chillon wäre ſeine Belohnung

gcipcſen .

Eine vorzügliche Quelle von linordnung in

ariſtokratiſchen Staaten iſt nach Montesquicu

dies , wenn die Ariſtokraten ſich die Staats:

gelder zueignen , unter dem Vorwand, von Be:

lohnungen oder Beſoldungen für die Aemter ,

die ſie verſehen , und , wenn ſie dem Volke

Eteuern auflegen , und die Abgaben , die ſie

von ihm erheben , unter ſich vertheilen . Dies

fer fostere Fall , ſagt er , iſi felten ; eine pri

'Tiofratie iſt in dieſem Falle die härteſte aller

Regierungen .

Als Rom 's Verfaſung ſich zur Ariſtokra

tie neigte , vermied man ſorgfältig dicſen lle: ..
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Belfiand . Die obrigkeitlichen Perſonen zogen

niemals Beſoldungen für ihre Aemter. Die

Häupter der Republik bezahlten ſo gut Mufias

gen , als die andern ; rogar mehr; und zu

weilen ganz allein... · Endlich weit entfernt,

die Staatseinfünfte unter fich zii theilen ,

theilten fie alles , was ſie aus dem öffentlichen

Schaz ziehen konnten , alles , was das Glue

ihnen an Reichthümern zutheilte , unter das

Volk aus , um Verzeihung für ihr lobes Ans

feben zu erhalten. In den Italianiſchen Rei

publiken verhält es ſich nicht anders die eins

träglichen Nemter eines Kangler , die Scfrea

tairſtellen des Staats , des Senats , und der

verſchiedenen Kollegien gehören den burgerlis

- chen. Der Adel öffnet ihnen die Laufbahn der

Künſte , und entſchädigt fie dadurch für dieje

nigen Ehrenſtellen , die er ſich vorbehalt; öf

fentliche Anſtalten rufen den Mann von Gea

nie zum Ruhm ; zugleich überläßt der Adel

dem Volke den Handel, ſchießt ihm Kapita

lien vor , und entſchädigt es ſo durch wirkliche

Reichthümer , für die drüffende oder eitle Eh ,

re zu regieren .

In Genau haben prachtige Strafen , durch

Felſen geführt , Millionen gekoſtet, nicht den

Staat , nicht das Volk, ſondern einige ariſto
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kratiſche Familien . Ķier , wie in Venedig

haben dieſe , auf ihre Koſten Kollegien ,

Epitáler , Zufluchtsorter für den Kranken ,

für die Armuth und das Alter geſtiftet. Hier

befindet ſich das Albergho di poveri, ein Pals

last , wo arme junge Leute auf Koſten einiger

wojſthätigen Reichen erzogen werden ; die

Mládchen erhalten ein Heurathsgut, wenn fie

dies Ha! ø verlaſſen , die Mannsleute haben

ein Handwerk erlernt, und jeder erhålt cine

Ausſtattung. Mit einem Wort, die Ariſto:

Fratie hat in dieſem Yande alles gethan , daß

ihre Groſſe ſelbſt für die cinen ein Mittel zum

Glüt, für alle ein Mittel zurn leichten Sort:

konimen würde.

Was haben die Berner Familien für uns

getha ? ? Nichts . - Was hat die Regierung

für uns gethan ? Nichts , nichts ; ach ! wenn

fie fich nur darauf eingeſchränkt håtte , nichts

zu thun , wenn ſie , ſtatt unſer Glüf zu vers

mehren , und nur dies erhalten hatte , wenn

fie nur nicht das ganze Gebäude unſeres Staatsa

rechts und die Quelle unſeres Wohlſtandes

zerſtört hätte , ſo könnten wir ſie noch regnen ;

und dieſe Ergiefung unſeres Herzens die

· Sprache unſerer Dankbarkeit , würde uns eben

ſo ſüß ſeyn , als uns die Klagen bitter find.;
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aber es iſt so weit gekommen , daß ich meine

Augen nicht auf das , was wir waren , wers

fen , und mit dem , was wir find , vergleichen

darf , ohne inich des Hocverraths ſchuldig zu

machen . Von dem Erbtheil, das unſere Bás

ter und hinterlaſſen haben , ſprechen , iſt Nuf

rubr , es zurük fodern , iſt offenbare Empo

rung. i en

Bor dem Jahr 1536 hielt der Herzog von

Saronen keine landvágte zu Neuß , Morſen .,

Vivis , Nelen , Milden ., Yverdun , Peterlin

gen , Steffisburg , Romont u . r. w . An jes

dem dieſer Orte befand ſich nur ein Purgvogt;

dieſes Amtwar eben ſo ehrenvoll, als eintrag :

lich ; es par nicht ausſchließlich mit einem

Bürger von Chambery , oder von Turin berezt;

ſondern ausfdließlich mit Eingebohrnen der

Wadt. Die Burgvogte waren nicht vom Voffe

befoldet , fordern von dem Herzoge von Sa:

voyen ; fie foſieten dem tande feinen Kreuzer;

fie hatten den Vorſiz bei den Gerichtshofen ,

und maßten ſich nichts weiteres an ; die Bes

meinden åbten die Polizei ganz , ungetheilt ,

aus , ohne Streit über ihren Umfang oder

Konpetenz, in allen ihren Zweigen .

Es gab nur einen einzigen lasidvogt, ich

. wiederbole es , und er war aus der Wadt ;.



as 196 *

per behielt fein Umtzwei Jahre lang ; don demt

Herzoge befoldet , hatte er nur ſolche Geſchäfte

zu beſorgen , die dem Lande hůzlich waren ,

er war ihm auf keine Art zur Laſt. Nach un

fern Vertragen konnte darin ohne Einwilligung

der Stande stichis geändert werden , und alles

iji Durdy den einſeitigen Willen der Berner

Regierung umgeſtoſſen worden ; ſie hat an die

Stelie Eités Landvögis fünfzehen gelegt , an

die Stelle eines Wadtländiſchen landvogte ,

fånfzehen Berner Landvogte ; an die Stelle

cines landsogts , der uns nichts koſtete, fünfs

zehen Landvogter die uns alle Jahre zweihun:

dert und vierzigtauſend Schweizerfrankeni fc

ften. Die Zehenten , Zinſe ; Pchen und Gütcr

unſerer Kirchen werden dazu beridendeta

. Ganz Frankreich war unter der alten Re:

gierung in 30 Gouvernements eitigetheilt ; C5

gab darunter feines , das nicht rechsmal fo

biel Umfang als die Wädt hatte. Nach die

fem Verhältniffe Håtte , die Einkünfte unſerer

Tandvogte zum Maasſtab genommen , ein Bois

verneinent eine Million viermalhundert und

vierzigtauſend Schweizerfranken koſten rollens

und doch koſtete eins den König nur vierzig

tauſend ; und dieſe Gouvernements beras nicht

sin Bürger einer kleinen Stadt , etwa zuweis



1.

len einer aus der Klaſſe der Handwerker odeia

Kråmer ; ſondern die vornehmſten Groſſen des

Königreichs , auch Prinzen von Geblüt , die

ihre Geburt und Rang jú glänzenden Stellen

beſtimmte. Sonderbar ! ,unter einer Regie

rung, wo von den Finanzen nie Rechnung ab.

gelegt wurde , wo ſie mehr zur Unterſtúzzung

Des lupus eines perdorbenen Hofes , als zum

allgemeinen Beften verwendet wurden , wo die

beſtändigen Verſdwendungen, und eine ſchmåha

liche Raubſucht eine ſo unabhaltbare als gea

waltſame Revolution herbei geführt haben -

waren die Einkünfte des Gouvernements einer

Provinz 36 mal geringer , als in der ſimpeln

Baronie der Wadt.

Dieſe hat ungefähr 20 Stunden in die

Långe, und io in der größten Breite ; und

blos die Beſoldungen der Landvogte in einem

To kleinen Umfang koſten uns jährlich zweimala

hundert und vierzigtauſend Franken . "

Man wird wohl erwarten , daß Beamte ,

die ſo gut bezahlt werden , dem gemeinen Bea

ſen höchſt förderlich find , und daß durch ihre

Vermehrung von einem bis auf fünfzehen das

Bolk fünfzehenmal glúklicher iſt. In der That

umfaßt ihr Amt auch die wichtigſten Gegens

. ftande ; fie (prechen in erſter Inſtanz in Proz

. ;
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zeilen , welche die Barone und die Geiſtlichen

ihres Amtes perſönlich betreffeni ; jeder von

ihnics ſpricht allein in Appellationen bei burgers

lichen Prozeſſen ; fie präſidiren tei den Klaſſen= '

Synoden , und den Konſiliorien , üben die

Oberpolizei aus , ziehen die Staatseinikünfte

ein 11 . f. w . Alles dies fext gründliche Kennta

niiſſe des bürgerlichen und Feudalrechts , bes

ſonders unſerer Landesgeſezze und der urizáh

ligen Verordnungen , die ihnen beigegeben

find , die Kenntniß der Staatsverwaltung ,

endlich eine Bewohnieit der Arbeit und der

Geſchåfte voraus. Ich gebe zu , daß einige

dieſe Einſichten alle oder zum Theil befizzen ;

aber man wird mir auch eingeſtehere, daß der

größte Theil keine einzige derſelben beſigt; vom

2008 oder vom Rang * (f. am Ende d . Briefs)

hången die Landvogteien ab , und es kommen

Fehr häufig Månner darauf, die weder unſere

Gerezze, noch uniſere Sitten , noch unſere

Verhältniſſe kennen ; ich will eine unſerer land

dogteien , und eine Zeit von 18 Jahren zum

Beiſpiel nehmen. Die Landvogtei Romain

motiers hatten nach einander 1 Herr Mars

ſchall Jenner , der Herr Obriſt von Futternau ,

i der Herr General Tſcharnier , und jeztder Herr

Brigadier Ernſt ; dieſe Herren ſind gewiß dorp
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trefliche Männer, und ausgezeichnete Offiziere .

Aber iſt es möglich , daß fie vortrefliche Richs

ter ſind , und daß ſie , ohne ſich jemals mit

der Rechtswifferiſchaft abgegeben zu haben ,

auf einmal in einem Alter von 60 oder 70

Jahren Rechtsgelehrte werden ? Niemals las

ſen fie unſer Befezbuch ; ' fie könnten es jejt

leſen , und es nicht mehr verſtehen , und doch

haben ſie oft , und oft allein über Vermögen

und Ebre der Bürger zu entſcheiden .

Auch kann man nicht in Abrede ſenn , das

die landbogteien nicht des allgemeinen Beſten

wegen errichtet worden ſind ; diefes kam gär

nicht in Betracht; man hat dabei nur das

Beſte einiger Berner Familien zum Zwefke ge

bábt ; ein landvogt iſt ein Pfründer ; die éhes

mals religiöre Pfründèn find ariſtokratiſch gee

worden . Ein Berner hat ſein leben in Franfs

reich , Preuſſen , Holland und Piemont zuges

bracht ; dort ein Régiment beſeffen ; fich da

bereichert ; um unſer Kand hat er ſich Dadurch

nicht verdient gemacht ; er iſt alt und ſchwach

geworden ; fein Rang ruft ihn zu eineë guteni

andvogtei , er legt die Waffen aus der Hand ;

kommt heim , und ſezt ſich ganz gemådjlich an

den Plaz Des. Probſtes von Romainmotiers

und ſeiner fuolf Domherren . Die Tafel dien .

a
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ſer dreizehen iſt für ihn allein ; für ihn , für

einen Fremden , den wir nicht kennen , der nie

nichts für und gethan hat, der nichts für uns

thi:n kann , begabten unſere Voreltern dieſes

Etift. Oglufſeliger Kalvin ! o glufſe!ige

formation , wie viel Mißbrauche habt ihr nicht

abgeſiellt , wie viel Gutes haben wir euch niche

zu verdanken !

linſer Land hat eine reichliche Jagd , fie

iſt für den Herrn landvogt.

· Unſere Fiúpi , unſere Seen ſind voller Fi

fche ; auch für den Herrn landvogt; was auf

dem Schloſſe nidt verzehrt wird , wird ver

pacytet , und was der Magen nicht verdauet,

fillt den Beutel; man muß in dieſer Welt

alles benuzzen .

Warum hatman zur Zeit der Reformation

nicht auch die Abgaben aufgehobe!! , deren

Urſache mit der Verandesung des Gottesdien

ſtes gånzlich aufhérte ? Waruhi ſind ſo viele

Zinſen , fo viele mißbrauche , die an dieſer

Urſache hiengen , geriſſenhaftbeibehaltenwor

· don ? – Des Herrn landvogts wegen .

Warum gab man bei Aufhebung der Kids

fier ihre Güter nicht den Familien , die fie

* geſtiftet hatten , oder dem Lande zurüf ? Des

Herrn Lantvogts wegen. Der armeMang !
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Der fibt von Romainınotiers hatte fich "

das Recht zugeeignet, im Monat Auguſt aus

ſihließlich Wein zu verkaufen . Man hat dies

gehájige Privilegium zu Gunſten des Land :

mogts beibehalten ; dies iſt die Erndtezeit; die

Arbeit macht durſtig , man trinft um ro viel

miehr , es iſt billig , daß der Landvogt den

Nuijzen davon hat ; er fchenet dieſen Monat

in dem größten Theil ſeiner landdogtei aſiein

Wein aus , und trånft den größten Theil der

Eir:tochner -- für ihr Geld .

Jedes Fahr werden 'vor der Erndte die

Zehenten verliehen ; ein Theil des Ertrags ,

den man les Vins nennt, wird zum voraus.

abgegeben , und gehört von Rechtswegen der

Frau landvogtin . If dies denn die Abſicht

Dierer frommen Abgabe ? Machten ſich unſere

Voreltern anheiſchig , den Zehenten zu bezah

len , um den Damen eine Höſlichkeit zu ma: .

chen ? Und wenn der Zehente einen Ulebers

Schuß giebt , warum låßt man diere zehente

Garbe , an der Der Schweiß des Armen hångt,

die man der Dürftigkeit nimmt, ihm nicht

auf dem Felde ?

. Es iſt wahr, die Frau Landvogtin erweiſt

ihrer Seits auch wieder Höflichkeiten . Jede

Landvogtei muß zu gewiſſen Jahreszeiten eine

;
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Boftimmte Zahl Poularden , Kapaunen , Trut,

; båne , und rogar Senf liefern . Alles wird

unter die Rathsherren von Bern nach weiſen

Regeln vertheilt ; dies iſt zwar eine Kleinig

keit , aber man erkennt oft auch in Kleinigkeie

ten den Zwee der Staatseinrichtungen .

Morſen liefert die Fiaſtanien , und dies iſt

Billig , es iſt da ihrHauptmarkt. Die Bediente

des Landvogts kommer mit einem Maß und

mit Såffen , und erheben von jedem Faß eine

mit ſeinem Inhalt verhältniſmäſſige Menge.

Die Vurgvogte , der Landvogt des Herzogs

yon Saronen thaten dies nicht. Ich fodrę

jeden auf, mir irgend ein Gereja irgend einen

Tarif anfzuweiſen , wodurch dieſe Abgabe ger

boten wåre , ſiç iſt fogar erſt ſeit wenigen Jah:

ren in Uebung. Die Frau Landyógtin , die

pon ihren Bekannten in Bern den Ruftrag

hatte , iðnen ihre Kaſtanien einzukaufen , ließ

fich Kaſtanien bringen ; man rah ein , daß die

ſe Muſter zuſammen etwas anſehnliches aus:

machten ; im nächften Markt foderte man mies ,

der Muſter , und nach und nach iſt das Muſter

. eine Schuldigkeit geworden .

Sollte man es für möglid , halten , das

folgender Mißbrauch Statt findet ? Mehrere

kandydgte laſſen die Schenten verſteigern , mit

4
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der Bedingung , daß das Korn , welches in

die Kornhäuſer des Staats geliefert wird ,

beim Dieren mit einem Staabe geſtrichen wera

den folie , Der Piton beißt , und eine rechs bis

zeben Pfund ſchwere Walze iſt , die das Korn

im Streichen preßt , und macht, daß eine

grójere Menge in das Maas geht. Jin Sesi

gentheil liefern ſie den Geiſtlichen und beim

· Verkauf auf dem Markt das gleiche Korn nur

mit einem Streichholze gemeiten , einem Ine

ſtrumente , das etwa ein halbes Pfund wiegt ;

der Unterſchied fålt dem Landvogt in die Taa

fde. Wenn man bedenkt , daß es Dörfer,

giebt, die jedes Jahr zwei - bis dreihundert

Saffe Zehenten abgeben , ſo begreift man ,

welche Sunime durch dieſen kleinlichen Gewinn

dem Staate verſchleudert wird .

. Ein ausdrüfliches Geſez verbietet dieſen

Unfug; (Loi 2 , fol 269 .) wie iſt es möglich ,

daß ein Landvogt, der dieſes Gerez por Augen

hat, das jedermann vor Augen hat, es ro

offenbar , ſo ungeſtraft verlezzen fann ?

Wir waren Zeugen von noch vielverdamms

lichern mißbräuchen : in einer geriſſen Lands

pogtei bediente man ſich unter mehreren Panda

pógten nach einander eines groſſern Maares

bei der Lieferung der Zehenten , und eines
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kleinern beim Verkauf oder ſonſtigen Abliefesi . .. ,

rung derſelben . Einer der feltnen Landpógte ,

aber wie es deren doch giebt, einer der tus

gendhaften Männer, der ſein Vaterland mehr

als ſeinen Beutel liebte , deien Wunſch es

war , das wir ein Vaterland hatten , und der

oft , aber vergebeno , Mittel dazu vorſching ,

dieſer Sandvogt, der unſere Thránen , viel.

leicht auch unſere Hoffnungen , mit ins Grab

nahm , - ließ endlich dieſe unredlichen Maaſe

verzichten ; aber die , welche dadurch siwona

men hatten , hatten fich nicht geſcheut , aus

einem ſolchen Umſtande Nuzzen zu ziehen .

Ran würde ſich irren , wenn man ſolche

Sachen einzig und allein einer Habſucht oder

Geize zuſchreiben 'wollte . Sie ſind vielmehr

eine Wirkung der Staatseinrichtungen , der

Erziehung , und der limſtånde ; noch einmal ,

dieſe Einrichtungen , die landvogteien , has

ben keineswegs das allgemeine Befte zum

Zwek. Wir haben dreihundert Jahre lang

mit einem einzigen Landvogt geſcht , Deljen

Amt den Herzog. Yon Savoyen jährlich wont •

nicht über zweihundert Pouisd’ors und jezt uns '

fer land jährlich zweihundert und vierzigtan:

fend Franken koſtet
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Ift ein junger Berncr leichtfinnig , ein Vera

ſchwender , zehrt er ſein Vermogen auf, denkt

er bei ſich , und man fagt es ihm von allen

Seiten : „ Eine gute Landvogtei wird alles

wieder erſezzen . Seine Gläubiger kriditis

ren ihm darauf; der Erfolg iſt ſo gewiß , daß

jener Ausdruk zilin Sprichwort geworden iſt.,

Das Warten währt oft lange, es fängt fchon

oft eher an , als der junge Xriſtokrate in die

Regierung gekomnen iſt.

Nimmt nan mit dieſem langen Warten

ſeine Bedürfniſſe , den Gang des menſchlicher

Geiſtes , das Planmachen und Berednen ,

wenn man ein Ziel ſo lange vor ſich richt, ro

kann man ſich ſeine Stimmung in dem glúkli

chen Augenblik vorſtellen , in welchem die Hoffs

nung feines Lebens endlich erfüllt iſt , er hat

das Fieber des Genuſſes , und man weiß , wie

ſehr das Fieber den Verſtand verwirrt, und

den Patienten auſſer ſich rezt. Auch beginnt

der Berner , wenn er auf ſeiner Landdogtei ana

gekommen iſt , eine neue Eriſtenz ; ſeine Stima

me, rein Ton , ſein Anſtand , reine Neigun

gen , ſeine Anſicht der Dinge iſt auf einmal

: umgekehrt; er iſt nicht mehr derſelbe Menſch ;

und wenn er ſich nie um rein Intereſſe befům

merte , lo thut er jezt um ſo mehr. Die Fran
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kandydgtin fagt es ganz naiv , ihre Familie

rey nicht der Luftveränderung wegen auf die

fandvogtei sefommen .

Man merkt dies auch auf mehr als eine

Art ; abermehrere çinzelne Beiſpiele davon zu

geben , wäre mir ſehmerzhaft. Das Reſultat

iſt mit einem Wort, ein landpogt, feine Fa:

milie , und alles , was ſie umgiebt , hat ſechs

Jahre lang herrlich gelebt ; eine vierſpånnige

Equipage , Reitpferde , eine Koppel Hunde ,

eine vorzügliche Tafel hindern ſie nidt, noch

80 , 100 , 140,000 Schweizerfranken heim zu

þringen ; und der abgehende wird durch einen

andern erſezt.

Man wird erwarten , daß die Kandvégte

wenigſtens die Gerechtigkeit unentgeltlich aus

ůben , oder vielmehr , man wird finden , daß

fie dafür hinlänglich bezahlt ſind. Aber nein ,

und auch dies wird eine neue Quelle von Miß

bräuchen , ſo wie ein neues Mittel , uns aller

politiſchen Exiſtenz zu Berauben . Die Polis

zei, die ebedem unſere Gemeinden in ihrem

ganzen Umfange ausübten , wobei noch keine

. tintorſcheidung einer höhern und niedern Pos

lizei gemacht wurde , iſt faſt ganz in die Håndę .

unſerer Landvogte gekommen ; ſie haben den

- Verumziehenden Kråmern die Erlaubniß zu
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geben , ihre Waaren auszuframea , den Xos

mödianten , Schauſpiele unſerer Jugend, Bålle

zu geben ; ohne ihre Erlaubniß kann man feia

nen Affen , Bären , Murmelthier in derStadt

tanzen laſſen ; dieſe Dinge ſind ſo geringfügig ,

daß man ſie kann glaubt.

Gewiß ſollten die Landpogte für die Ers

theilung der Sercdytigkeit , oder für das Sie:

geln der Néten keine Spcrteln ziehen ; beides

gehört zu ihrem Amte , und für dies Amt find

fie ſchon nur zu ſehr bezaylt ; ſonſt wurde für

ſolche Sache nichts bezahlt , aber der Trieb ,

überall zu gewinnen , hat diere Sporteln bez

trächtlich gemacht. Ein Urtheil koſtet bçi der

Dherappefiationskammer in Bern 148 Bazzen ,

(37/ 10 franzór. Thir.) und gewiß ſind fie mohl

erworben und wohl verdient; mię fommt es

denn , daß die gleiche Sache bei einem niedri:

gern Gerichtshof dem Gerichtshof der Lands

pogtei anderthalb , zwei, drei bis vier N . Louisa

D 'ors koſtet ? Doch will ich mich dabei nicht ;

aufhalten . Die Grånzlinie zwiſchen den Gęs .

genſtanden der Polizei und den Gegenſtänden

der Gerichte iſt fehr zweideutig ; man hat dies

reit 'ungefähr zeben Jahren benuzt , um die

meiſten Prozeſſe vor den ſummariſchen Gerichts

Hof der Fandyogte zu ziehen . Dieſen machen



1. - 188 -

' . Die landvágtemit ihrer:Schreibern allein aus ,

und üven hier gang alein cine Gewalt aus ,

die ſie im Geridivyof der Landvogtei (Cour

baillivale ) mit vier Beifizjern theilen müßten .

Haben ſie keine Kenntniß der Geſchäfte , wie

EB oft geſchieht, oder feine Uebung, welches

auch oft der Fall iſt, so wird eigentlid , der

Schreiber-Fanovogt, wie es an mehreren Ora

ten ijt. Por einen ſummariſden Gerichtshof

schoren Sachen von geringer Wichtigkeit , die

mündlich vorgetragen , und ohne Verzug, ohne

alle oder wenigſtens ohne große Koſten ents

fchieden werden ; ſtatt dejen giebt es vor dies

fer ſogenannten ſuminariſchen Gerichtshofen

oft-Prozesſchriften zu vier Theilen , wovon die

Sportein nur in zwei- Theile geven .

Es finden noch andere Mißbräuche Statt ,

die der Aufmerkſamkeit der Regierung wohl

werth wären , und die ein Fremder kaum glau :

ben wird. Ich werde in der Folge von den

Zöllen reden , jezt nur von der Art , wie die

LIrtheile in dieſer sjåfficht gefáât werden . Die

Strafe der Zoldefraudation , dieſe Fey abſicht:

lich geweſen oder aus Unachtſamkeit geſchehen ,

iſt immer die Konfiskation . Der Werth , bea

liefe er ſich auch auf 100 ,000 Thaler , wird in

Drei gleiche Theile getheilt , der eine fåūt dem
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Ungeber 311 , der zweite den Landdogt , und

der dritte dem Staat. Und wer ſpricht úber

die Sionfiskation , wer entſdeidet , ob ſie ſtatt

haben foll , oder nicht ? Der Landvost ! Er

fpricht ſich auf dieſe Art ein Drittheil der

Waaren zil.

Gewiß giebt es in Vern Tugenden ; aber

wenn man bedenkt , daß fie ſelten es finid ,

wenn ſie es je find , was zu den Plázzen in

der Regierung führt , daß vom Rang oder

vom Zufalldie landrogteien allein abhängen ,

Po wird man es gefährlich finden , dieſe Tu =

gend in Verſuchung zu führen , und noch ges

fährlicher , ſich der Möglichkeit auszuſezaen ,

keine zu finden . Welch ein ungeheurer is

Derſpruch ! Ein Mitglied der Regierung kann

zu Bern bei einem Prozes feines Verwandten

fogar bis in den dritten Grad keine Stimme

geben ; aber auſſerhalb dieſer Stadt , wenn er

Landvogt geworden iſt, beugen ſich die Gereza

ze unter ſeiner Dacht, er, urtheilt in feiner

- eignen Sache , und ſpricht ſid , durch eine ſchoa

ne und gute Sentenz das Gut eines andern

zu . .

Man wird glauben , daß diefer tlebelſtand

vielleicht durch weiſe Einſchränkungen gemil:

dert iſt, daß ein genauer und regelmäiſiger :
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Prozeß vor dem Urtheil vorausgeht, daß dem

Veflagten alle Mittel zur Vertheidigung offeri

ſtehen , daß volftändige Beweiſe unumgänglich

hóthwendig ſind. Nichts von allem dem ; die

Sache wird weder vor dem niedern Gerichts's

Hof, noch vor dem Gerichtshof der fåndvogtei

verhandelt , ſondern vor demi ſummariſcheri

Gerichtshof des Landvrgts. Faſt immer iſt

der Zolbeamte der Angeber, er verſieht auch

bas Geſchäft des Fiskals , feine blofe Angabe

iſt ein hinlänglicher Beweis , er hat das Drits

theil der Konfiskation . Ein Kaufmann iſt

gut empfohlen ; er hat mit zwei Perſonen zu

thun , in welchen ein Angeber, ein Fiskál ,

Beugen , und Richter vereinigt find ; zwei Pers

fonen mit einem Wort , wovon die eine deni

Bemeis führt , die andere dås littheil ſpricht ,

erhalten für dies rihane Gefchaft die zwei

Drittheile ſeines Eigenthims.

: Was kann ein Kaufmann in dieſer Bertes

genheit thun ? Kann es zur Hilfe eines Ads

vokaten ſeine Zufluchtnehmen ? Nicht immer ,

auch dies hängt von dem Belieben des lands

bogts ab . Folgendes iſt mir begegnet :

.: Ein Mann wurde verklagt ; Hanfſaameñ

eingeführt zu haben , ohne Zoll zu bezahleri.

Der Zolleinnehmer verlangre die Konfiskatioti.
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Der Beklagte bat mich , ſein Vertheidiger zu

ſeyir. Unſer land zieht keinen Hanffaament ,

und alle unſere Bauern bauen Hanf ; die Eins

fuhr ſollte alſo durch Prämien ermuntert wers ·

den ; dafür liegt ein harter Zoil darauf. Ich

gieng in die Audien ; ; der Herr Pandvogt wena

dete ſich zum Zolieinnehmer : Mein Ferr ,

erlauben Sie, daß der Herr Atrofat für

diefe Šache rede ? - Ja , hodgeachyter Herr

Landvogt. - Nun gut, denn wenn Sie ſich

widerſejt håtten , ſo håtte ich es nicht gelita

ten . - Ich nahm die Freiheit , vorzuſtellen ,

daß ich dem feiner und artigen Benehmen des

Herrn Einnehmers auf eitier Seite volle Ges

rechtigkeit widerfahren lasſe , aber daß ich dies

fe Sache doch nicht deswegen führe , weil es

ihm To gefalle , ſondern weil mein Klient das

Recht habe , ſich zu vertheidigen , und ichi

fein Vertheidiger zu feyn . Jch bewies eis ,

fo gut ich konnte. Mein Herr , ich glaube ,

fie wollen raiſonniren. Ich bin in dieſer

Abſicht fieher gekommen ; 10ollten fie , daß

ich de raiſonnire ? — Wiffen Sie , daß ich Sie

zur Thüre hinausführen laſſen werde ? - Ich

gieng fort, ſchrieb fogleich an den Herrn Land:

dogt ; und , um mich, den Vitten meiner Kliens

ten zu entziehen ,“ erklärte ich ihm , daß ich
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niewieder vor ſeiner Audienz erſcheinen würde,

welches ich auch die drei oder vier Jahre lang

hielt , die er noch auf der Landsogtei blień.

Uebrigens entſchied der fandvogt auf Konfis

kation .

Id bin es der Gerechtigkeit ſchuldig , zu

ſagen , daß viele landvögte mir dieſen Theit

ihres Amtes , der mit dem Vortheil , den ſie

dabei haben , unvertrágiich iſt , ſehr ungern

auszuüben ſchienen ; einer derſelben weigerte

fich fogar , vor einigen Jahren in einer Sache

zu urtheilen , die mit einer Konfiskation be

gleitet ſein konnte , er wies ſie an den Amtsa

ftatthalter (Lieutenant Baillival) , ich habe ihn

in Bern daråter tadeln gehört; ſein Gemiſen

wird ihn nicht tadeln ; aber freilich ſprach er ,

Teinen weniger ångſtlichen Mitbridern , durch

feine Weigerung das Urtheil.

Was wird man vollends zu lIrtheilsſprů :

chen ſagen , vermoge deren die landvigte Gelds

ſtrafen anſezzen , von denen ſie ſelbſt den drits

ten Theil ziehen ? Einer dieſer Herren tud

mehrere Perſonen vor, hörte ſie in ſeiner Pris !

pataudieng ab , und rezte ihnen darauf eine

Geldstrafe von 10 Louisd’ors an ; dies machte

53 Schweizerfranken ( 13 1/3 franzöſ. Thlr .) ,

für ſeinen Theil. Dié in Strofe Verfadenen
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appeüirten ; ich nahm mir die Freiheit's zu

bemerken , daß es der Wirdë einës unmittel:

barën Stellvertreters deg Souverains nicht

gemäß fen ; den Dienſt eines Fiskals zu vera

richten , daß er als Fiskal ; der eine gericht:

tiche Vorladung vörnähme; Parthei würde ;

. . baß, wenn der Áppellationsrichter die Vorlas

dung ungegründet fåndë ; inan ihn entwedet

in die linkoſten berürtheilen würdė, oder nicht ;

daß das leztere eine ungerechtigkeit ; eind una

gleithhèit des Recht , eine Partheilichkeit två :

re : weil der Vorgeladene ; ivenni er ſchuidig

. . befunden würde, die Koſten zu bezahlen hatte ,

und man ſie ihin alſo ; toenn es unſchuldig bes

Fundên würde; auch dergåten můbte ; daß inahi

aber im erſten fall gegen die Schillichkeit ver:

jeoffen würdë ; daß äuſer der Verlegenheit

dem Herrn Pandboģt ëin Bërzeichniß der Un - ,

koſten vorzulegen , és ünſchiklich wäre , ihn zu

biner ſimpeln Parthei zu machen. : :

Dieſe Beinerkungen waren natürlich und

gerecht ; man båtte mir dafúć Dank wiffen ;

dielčicht fie benuzzen ſollen : – Keineswegs

meine Selriftwürde den Herren Heitlichérn ;

als gegen die fchuldigë Ehrerbierung läufond ,

und als ein frcvelhafter Eingriff ich weiß

hicht in was , angegëbën . Man drohtë mira
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man machte einen groſſen Lermen ; am Ende

wurde der Spruch des Herrn Landvegts kajſirt,

und meine Klienten von der Geldſtrafe freis

geſprochen ; aber ihnen wegen des Jnbalts

ihrer Rechtfertigungsſchrift ein Verweis gege

ben ; die Koſten mußten ſie wegen ihrer Una

höflidskeit ſelbſt tragen ; ich berufe mich auf

das Defret felbſt , daß es dieſen Grund ents

hålt. Und doch war ich der Verfaſſer der ,

Schrift , mar wußte es , ich hatte ſie als mein

Werk anerkannt; wenn jemand ſchuldig war ,

ſo war ich es .

Konnte die fürchterliche Bewegung der

groſſen Maile in unſerer Nähe, die man uns

Klugerweiſe und zu geben verſucht hat , eine :

Veranlaſſung werden , daß ſo ſchreienden Mißs :

bräuchen abgeholfen wird:! Mochte dieſes :

Heilmittel und die Krämpfe , und die Kriſe :

erſpahren , die immer den Tod zur Folge bat,

wenn ſie nicht zur Geſundheit zurúk führt.

* Nur ein Miiglied des groſſen Raths iſt

fähig , kandvogt zu werden . Der groiſe

und kleine Rath zuſammen beſteht , wenn

er vollzählig iſt , aus 299 Mitgliedern ,

und darfnidtunter 200 herabfinten . Der

kleine path wird aus und von dem grora

fen Raih durch eine Vermiſchung von Stima ,
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geben und Ballotiren berezt .. jedesmal

nach Abgang eines Mitgliedes. Der groſſe

Rath wird erſt wieder vollzállig gemacht,

wenn die Anzahlder übriggebliebenen Mita .

gliedern ſich den 200 náhert, und dies trifft

gewöhnlich ale 10 Jahre zu. Die Wahlher

ren ſind der kleineRath (mit den 2 Schul

theiſen , 27 Männer ) , auſſerdem noch 16 :

( Seizeniers ) von den großen Rath , die

fchon eine Landvogtei gehabt haben (Alta

Landvogte ). Ilnter denjenigen alten land

végten , die zu derſelben Zunft gehören ,

(und alle gjerner Bürger müſſen Mitglie

der einer Zunft ( Geſellſchaft) fenn) ent

ſcheidet das loos , wer Wahlherr werden

roll ; oft befindet ſolcher , die fähig ſind ,

Sechszehner zu werden , 15 , 12, oft auch

nur einer oder zwei auf einer Zunft ; da

dieſes looren erſt den Mitwoch vor dem

Charfreitag (an welchem Tag die Bereza

zung des groſſen Raths geſchieht ) vor ſich

geht , und die Zahl aller alten Landvogte ,

zum Beiſpiel im Jahr 1795 , , ſich auf 70

belief , ſo wird bei allen Fiebenzig vorher

Beſuch gemacht, intrigirt, berechnet ;man

begreift , wie mannichfaltig die Kombina

tionen ſenn müſſen , die ein Fiandidat zu

, machen hat, um ſich auf jeden Fall der

Stimmen zu verſichern . Die Erråhlung

der Mitglieder in den groſſen Kath ſelbſt

geſchieht eigentlich durch Stimmenmehrs

heit ; jeder der Wahlherren hat aber eis

nen , zum Theil auch zwei Kandidaten

zu ernennen , durch die genreinſanftliche

Uebereinfunft, daß einem Klienten der

• N 2
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aller Wahlherren jeder ſeine Stimme giebt.

In Anſehung der übrigen Kandidaten bes

ſtimmt die Wichtigkeit ihrer Familien , und

tauſendfältige andere Núfſichten die Stin

gebung. Wer hierin den übrigen am mei

ſten zu imponiren weiß , wenn ſie ſeinen

Willen nicht thun wollten , ihren Günſts

lingen feine Stimme zu verweigern , ain

hartnåkfigſten droht, der wird ain meiſten

Einfluß haben . Da jeder der Wahlhers

ren einen oder zwei neue Mitglieder ſelbſt

zu ernennen ( namſen ) hat , so ernennť

der Vater ſeinen Sohn , oder ſeine zwei

Söhne , oder ſeinen Bruder , hat er eine

Lochter , wählt er ſich einen reiden Toch

termann aus u . ſ. w . Hat eine Familie

mehrere junge Männer , die im Alter ſind,

in Rath kommen zu fönnen , und glaubt

fie , doch nur einen hineisi bringen zu

können , To kauft derjenige , der ſich als

Kandidat ſteden will , den übrigen es ab ,

daß fie fich nidt auch bewerben . — Kurz ,

unter 92. Mitgliedern , die im Jahr 1795

in den groſſen Rath aufgenommen wurs

den , wurde nur von einem einzigen ges

ſagt , daß feine Verdienſte in etwas zu .

feiner Ermählung beigetragen haben . Man

fieht aus dem bisherigen im Allgemeinent

die Form dieſer Wahl , aber umt von der

Betriebſamkeit , die vorher geht, der Ins

triquen , die dabei gemacht werden , die

Mannichfaltigkeit der Kombinationen , um

die Mannichfaltigkeit der Intereifen zu

verknüpfen , der Leidenſchaft, womit dies

alles betrieben wird , oder den Gefühlen ,.:
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die auf den glúklichen oder inglůklichen

Nusgang folgen , - von der Gewaltſam

keit dieſer Hoffnungen , der Furcht , der

Angſt - von der Stärke dieſer Freude ,

oder dieſer Verzweiflung , um von allem

dieſem zuſammen ein Bild zu bekommen ,

muß man alles ſelbſt mit angeſehen haben .

Man bat Beiſpiele , daß Männer , die

ihrer Erwahlung ſchon vorher gewiß .

waren , (wie es überhaupt immer nur

ſehr wenige zweifelhaft fin » ) doch über

die nun erreichte Wirklichkeit auf einige

Tage nårriſch geworden ſind ; - wem

alle reine Sorge und Mühe inißlingt , und

ausgeſchloſſen wird , deſſen Gemüth wird

auf immer niedergeſchlagen resyn , auf im

mer einen nagenden Wurm in ſich tragen ;

denn dem vornehmen Berner iſt dieſer

einzige der höchſte Lebensweg ; war er

auf dieſem unglůklich , ſo kann ſein Ges

můth durd nichts mehr ganz erfüllt wer

den .

Die Kandvogteien werden unter denje :

nigen verlooſt , die im gleichen Jahre in

den groſſen Nath gekommen ſind ; die

altern Promotionen haben die Wahl, ob

ſie auf eine Landvogtei Anſpruch machen

wollen , findet ſich unter der ältern Pro

motion keiner , fo kommt ſie an die jünge

re Promotion ; wer alſo ſonſt reich iſt ,

kann einer Landvogtei am långſten ent

behren , und dann die beſte erhalten ; da

her kommt es , daß in Romainmotiers

( dem Beiſpiel , das Cart anführt ) nacha
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einander ſo viele alte Offiziere Landvegte

wurden ; ſie hatten , als Kommandanten

der Regimenter in fremden Dienſten, ſehr

einträgliche Stellen , und kamen erſt inn

Alter zurüf , um , nachdem ſie vielleicht

nur bei ihrer Ernennung in den groſſen

Rath einer Rathsſizzung beigewohnt hata

ten , jezt wieder einer beizuwohnen , in

der ſie , als die älteſten , ohne Konkurrenz

die beſte tandvogtei für fich nehmen.
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3. • iftèe Brief. :SW UPU VET :

{90nt, den 18. Februar 1793.

Es giebt wenige Ariſtokratien , in welchen

die Unterthanen von den untergeordneten Aems

tern der Regierung ausgeſchloſſen find ; aber

uns iſt gar keine Stelle aufbehalten ; die era

ſten , die mittlern und die niedrigern gehören

ausſchließlich Bürgern von Bern . Man muß ,

Bürger von Bern ſeyn , um Schreiber , Wais

bel , Laufer , Sikriſt , Todtengråber , Bötts

cher der gnädigen Herren , um Akademiepedell ,

Trompeter werden zu können . : Kein Talent,

keine Empfehlung , keine Tugend vermag uns

zu dieſen hohen femtern zu bringen ; derjenis ,

ge Theil unſeres Souverains , der ſie berezt,

iſt entſezlich eiferſüchtig darauf; wenn er nicht

in den Tempel ſelbſt eingehen kann , ſo tröſtet

er ſich mit der Thüre ; Rolz auf ſeine Livree ,

ſieht er auf die , die auf der Straße ſtehen ,

mit Verachtung berab .

Nicht nur iſt jedes , auch das geringſte .

Amt, im Innern der Regierung über unſerer

Sphåre , ſondern , wo es unabhängig von den

Landvogteien , in der Wadt ſelbſt , einträglia



9

che Stellen giebt , fo beraubt man uns deren ,

um einen Berner damit zu befleiden .

Zu Villeneuve iſt ein Hoſpital. das in fehr

alten Zeiten geſtiftet worden iſt , vielleicht ura

(průnglich durch die Freigebigfeit des Hauſes

Savonen : doch bin ich darüber nicht gewiß i

aber das weiß ich zuverläſſig . das es nicht

pon der Stadt Bern Dotirt worden iſt , ja ,

daß fie nicht einen Heller pahin gegeben bate

da hingegen mehrere wadttándifche Familien

ſehr beträchtliche Bergabungen dahin gemacht

haben ; die Verwaltung dieſes Spitals gea

hørte weder. Den Bürgern pon Chambery .

noch den Bürgern von Turin ; es war ein Amt,

zu dem ohne linterſchied ade Wadtländer den

Zutritt hatten . Heut zu Tage hat die Regies

rung eine Stelle des Troſtes Ograus gemacht ,

aber nicht des Troſtes für die Armen . Dies

Per ſonſt allgemeine Ausdruk hat in Bern eine

þefondere Bedeutung. Kann ein akkreditirter

Bürger nicht in die Regięciing kommen , po

siębt man ihm zum Trofé einen Troſtpoſten.

Er wird Verwalter. Desi Bofpitals zu Vile

neuve ;,man entſchädigt ihn auf unſere Koſten ,

und auf Koſten der Armen. Ein Schäfer enta

dekt eine Salzquelle ; die Bewohner der Gesc

Sand umber rufen : ein Glút ! : ein Glül!

!

-
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Shri Pinfel ! iſt die Hriſtokratie nicht mehr,?

Dię Wålder , die euch bisher gehörten , und

nur pon euch benuzt werden durften , werden

jezt zu einem Gebraucy verwendet werden ,

der für euch keinen Heler abwirft, Es wird

dabei şin Direktor , Ingenieurs , Schreiber

nöthig gut! alle dieſe Hemter werden für

Berner reyn ; ſie werden den Nuzzen der Ent:

deffung haben , und ihr alle Laſten tragen. -- -

Welch eine Theilung !

. Es ſchwebt mir dunkel vor , daß unter den

Herzogen yon Savoyen die. Zole verpachtet

paren , und gewiß purden ſie durch Wadt:

tander erheben ; ſeitdem hatman darausStet:

ten gemacht, die ausſchließlich für Berner

find ; und. fo blieb es zipei tange Jahrhunder

te durch . Vor etwa zwanzig Jahren hatman

eine Arenge Kontrolle über dieſe Zollámter eina

geführt ; und diefe Stellen , die , ſo lang die

Rechnungen ro obenhin abgelegt wurden , fehr

gut waren ſind durch die Einführung einer

genauern Rechnung ſehr mittelmäſſig gework

den . Seitdem erſt ſtehen auch uns dieſe Stefa

ten offen ; doch ift die Dvergufficht einem vero

per aufbehalten worden . . .

Die Poſten des Kantons Bern werfen eine

erſtaunliche Sunume aki feine fage im Allgee



meinen zwiſchen Deutſchland, Frankreich, Sa:

doven und Jialien , reine beſondere Lage zwis

ſchen mehrere ſchweizeriſchen Ländern , die

• zu klein find , um ſelbſt Poſten anlegen zu

können , der Gang der Dinge, der ſtatt eines

Felleiſen , dass ein Pferd fortbrachte , in der

Folge der Zeit ein Wågelchen , und nun mahs

rere vierſpånnige Wagen nothwendig machte

' alles dies macht den Ertrag höchſt beträchtlich .

Man glaubt vielleicht, daß er zum Beften des

Staates verwendet wird ;, daß die Bauern ,

die die Landſtraſen unterhalten , und ihre Zů :

ge dabei hergeben můffen , durch einen gerins

gen Theil jener Einkünfte entſchädigt werden :

keineswegs'; dieſe vertheilen ſieben oder acht

Verner Herren unter fich , die fich nicht nur

mit dem ganzen Geſchäfte nicht abgeben , ron

dern die daneben auch die Einfünfte von Lands

vogteien genieſen können . . . . '

Man entdekt Steinkohlenminen in vers

fchiedenen Gütern . “ Einige Berner glauben

· darin die Minen von Potoſi zu finden , und

folglich machen die gnädigen Herren ihnen ei

ne freie Schenkung damit. Einer von denen ,

an den eine ſolche Mine abgetreten worden

war; verkauftmit einer Glashütte reine Recha

, te an die Minen ; den Käufern zieht ein vers
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unglüktes Geſchäft einen Bankerott zu ; die

Gläubiger wollen zum Verkauf der verfallenen

Gúter führeiten ; die gnádigen Herren wider:

rezzen fich , und verbieten ed ; die Schenkung,

fagen ſie , die unſern Bürgern gemachtworden

iſt , war perſönlich , und kann nicht auf andre

ůbergetragen werden . Der Eigenthümer eines

Gutes glaubte alſo ganz treuherzig , daß dies

bis in die Eingeweide der Erde ihm gehöre ,

daß die Quellen , die er darin entdekken könn

te , die Steinbrüche , Mergel- oder Steinkoh

lenlagen , die darunter liegen könnten , einen

Theil ſeines Eigenthums ausmachten . Er

mußte es glauben , weil dies dem gemeinen

Rechte , den Gebrauchen aller Völker gemäß

iſt , und weil keines unſerer Geſezze dieſe Aus

nahme macht. Allein dieſer Eigenthümer

betrog rich .

Aber wenn man in ſeinem Eigenthum zum

Nuzzen eines Berners minirt, fo gehört doch

wohl die Oberfläche ihm , und ihm allein ;

die Regierung , die liber , Zinſe , Zehenten

u . P. n . davon erhebt , wird ihm doch das

übrige fichern. - Keineswegs , diere Oberflä

che iſt den Vernern für ihr Vergnügen vorbes

halten , wie die Grundlage für ihren Nuzzen .

Sie daben das Recht, auf allen unſern Låns-
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dereien zu jagen , ſich ſelbſt geſchenkt, ſe ma

chen daraus Jagdbezirke zur Ergozlichkeit ihs

rer Mezger , Båkfer , Schumacher , Schmiede

fo gut , als ihrer vornehmſten Herren ; fie ver

wüſten ſie nach ihrem Belieben ohne Unters

ſchied des Betters , der Felder, oder der

Jahrszeiten . Wenn auch Gerezze fie in vera

ſchiedenen Råflichten deswegen einzuſchrånken

ſcheinen ; lo reizen fie rich ungeſtraft darüber

hinaus ; die Landvogte ſelbſt geben das Veis

ſpiel , indem ſie Jäger halten , die die Felder

pom Frühling an , ohne Rüffichtaufdie Frucha

te , verwüſten . Wagt man es f zu flagen ?

Man zieht ſich Maß zu , von dem man früher

oder ſpåter zu ſeiden hat. Ach , ich habe

nur zu ſehr die Erfahrung davon gemacht !

Die Berner grunden auch dieſen Miſsbrauch

darauf, daß es ein Regal ſey ; aber ſie haben

doch ſelbſt zu "piel Urtheilskraft i als das fie

fich ſelbſt darüber ehrlicherweiſe täuſchten . Det

Baron der Badt mag meinetwegen das Recht

haben , im ganzen. Lande zu jagen , ich begrei

fe dies ; aber iſt denn mein atter Perůfenma

cher Biſchof, Baron der Wadt ? Iſt jeder

Berner Baron der Wadt ? Sie werden durch

ihre eigne Regierung repräſentirt , wollen ſie

du gleicher Zeit Repreſentanten und Repräſer:
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tirte ſeyn , und jedem Bruch einer Einbeit ,

die in dreitauſend Theile getheilt iſt , die gleis

che Macht, und die gleichen . Rechte zuſchreis

ben , die ſie der Einheit ſelbſt geben.

lebrigens iſt, die Politik der Regierung

hierin ſehr faßlich , die regierenden Familien

wollten . den übrigen Bernern ein Spielzeug

geben ; dieſe brüſten ſich mit der Ehre , auf

unſerem Eigenthum jagen zu dürfen , indes

uns ſelbſt dies nicht erlaubt iſt , und der Eis

genthümer in eine Strafe von fünfzig Gulden

verfällt , wenn er einen Haaſen , der ſich auf

feinem Gute náhret, oder eine Droſſel um :

bringt, die ſeine Trauben pift.

ilm får ihr Vergnügen ein weiteres Feld

zu haben , haben ſich die Berner und Freibur:

ger Bürger gegenſeitig die Jagd in beiden

Kantonen erlaubt , ro , daß ſich unſer Baron

und ſein Regal zu ſo viel Kópfen vermehrt ,

als die Anzahl der Berner und Freiburger

Bürger iſt .

Nufjerdem , daß denjenigen Gütern , die

urſprünglich von den Herzogen von Savonen

zu lehen gegeben worden ſind , und bei deren

Ankauf das Jagdrecht wie jedes andere Recht

bezahlt worden iſt , dieſes Rechtunſtreitig zu

komini , lo baben auch die Bürger der per:
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mehmſten Städte der Wadt das Recht zu jas '

gen , die Heizoge von Savoyen haben es

durch verſchiedene authentiſche Urkunden ans

erkannt, die Regierung von Bern hat dies

ſelbſt anerkannt; ich glaube , fie bezahlen eine

Abgabe dafür; und doch fodern die Landvogte

ihnen Geldſtrafe ab , wenn ſie ohne ihre Er

laubniß jagen .

: Man wird vielleicht finden , daß ich über

dieſen Gegenſtand zu weitläufig bin , und

daß , wenn man über die Entziehung ſo vieler

Rechte zu klagen hat , man ſich nicht auch

noch bei Klagen über die Entziehung der Vers

gnügungen aufhalten roll; aber dieſe Ergoza

lichkeit iſt für uns ein poſitives Recht. Ich :

wil nicht ſagen , daß jeder zu jeder Zeit roll

jagen dårfen , noch daß eine weiſe Polizei

- nicht Niegeln darüber zur Erhaltung der Gůs

· ter , auch , wenn man will, des Wildprets ,

feſtſezzen rou ; aber ein Handwerker aus Bern

oder Freiburg muß nicht auf unſern Gütern

ein Recht ausüben , das ein Handwerker , das

ein Bürger oder Edelmann aus der Wadt

nicht ausüben darf ; mit einem Wort, man

muß uns nicht erniedrigen , nicht durch Vers

gleichungen und demüthigende Ausnahmen

alle Gefühle in uns abftümpfrii. .



· Ich weiß nicht, ob ein Nobile in Venedig .

das ausſchlieſende Recht hat, auf dem ganzen

Gebiete Venedigs zu jagen , aber ich bin ge

wiß verſichert, daß der Hårdher, der Trompeter,

der Bótticher , mit einem Worte , daß nicht

· das ganze Volk in Venedig dies Recht hat. ' .

Man giebt uns von Jugend auf Gewehre

in die Hand , oder vielmehr , man zwingt:

uns , uns auf unſere Koſten damit zu verſes

hen ; und der brave landmann , der Gutsbes,

fizjer , der ro im Gebraucheder Schießgewehre

erzogen iſt, kann ſich derſelben nicht bedienen ,

um den Haaſen zu fdieſen , der ſeinen Kohl

frißt.

Werde id den Muth haben , die ganze -

Tiefe unſerer Scande zu ergründen , und zu

ermelen ? Es ren ! Ein Wadtländer , der

ſich in Bern ' niederläßt , fann dort keinen

Hund halten . Dies iſt ein Privilegium , das

nach einem ausdrüflichen Gereze ſelbſt nur der

Bürgerſchaft gehört.

findet man in Ihren Urkunden , mein

Herr , ein einziges Dokument, wodurch besi

wieſen würde , daß der Herzog von Savoyen

einen Theil des Lemaniſchen Sees verpachtete ;

und doch haben Sie ihn Jören landvogten

zim Eigenthum gegeven ; man fiſcht darin

:
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mir für fie oder für ihre Rechnung. Einige

Herrſchaftsherren am Ufer , die Baronen bon

Hoppet , von Pranging , von Rolle , der Herr

von Alamand ; die Stiftshèrren des Kapitels

von Lauſanne , als Herren von St: Preiļi

hatten und haben noch auf unſerem ſchönen

See das droit de quête , das heißt, wenn

ein Fiſcher , oder wer es iſt ; fiſchte ; ro forns

ten fie , wenn ſie ſelbſt oder jemand von iha

ren Leuten da war , von drei Nézzügen einen

für ſich föðern , ibrë Wahl müßte fidi in der

Zeit dreier Steinwürfe gegen das Nez ents

ſcheideti. Dies Recht war cinë der Sonders

barkeiten des Feudaljechts , deren Beiſpiele

ſo häufig find. Feder konnte , wenn er ſich

dieſem Recht unterwärfi auf dem Gebiete

- jener Barone fifchen , und alſo hoch viel mehr

auf dein Gebiëte des Herzogs bon Såvoyen :

Warum hat man ein uneingeſchränktes Fiſche

récht mit Ausſchließung des Volkes',. daraus

gemacht ? Mit einem Wört, warurh hät

man uns unſerer Rechte im Boden unſerer

Gåter ; auf ihrer Oberfläche ; in der freien

luft , und im Abgründe der Wafer ; beraubt ?

Hat man uns auf irgend eine dit dafür

entſchädigt ? Die Gadt erzeugt zwei einzige

Artikel in folcher Menge, daß fie fie aus :
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führen kann ; einige Kåre, - und vorzüglich

viel ein . Wir finden ihn gut, weil er bei

und gewachſen iſt ; und dies iſt ein glúklicher

Umſtand , man muß ein Schweizer fenn , um

ihn trinken zu können ; wir können ihn alſo

nur in der Schweiz anbringen ; der Deutſche

Kanton betrinkt ſich darin . Man glaubt viel

leicht , wir können ihn ihm geradezu und

ohne Schwierigkeiten verhandeln ? Keines :

wegs ; die Berner haben ſich auch dieſen Hans

det zu eigen gemacht; fie haben den Bewobs

nern des Sibenthals i den Grånznachbarn

der Viviſer und wadtländiſchen Weinberge

perboten , hieher zu kommen , und den Eigenis

thümern den Wein abzukaufen ; fie müſſen ihn

zwanzig Stunden weiter durch lauter Berge

von Bern und der Gegend um Bern holen.

Die Berner haben uns ſogar verboten , dies

Erzeugniß , auch was jeder ſelbit gezogen hat,

in den Deutſchen Kanton zu führen , und da

zu verkaufen , bei Strafe der Konfiskation ,

Die Wirthe dieſes Landes können zwar in

unſer Land fommen , und einkaufen ; aber

wenn fie Bankerot machen , fo fónnen wir

nur auf hundert Kronen Anſpruch machen ,

wenn wir auch hunderttauſend zu fodern has



ben , indeß der Werner Kaufma:in feine Schuto

ganz aise bezahlt erhalt.

Wir haben endlich råcht der Freigebigfeit

der Regierung den unvollfcmmenen Kang !

von Entre - Roche , nicht ihrer Macht den

Fverduner See zu danfon , und wenn die

Natur , die ihn grub , einem Volk vor deri

andern Anſpruch auf die Beſchiffung deffelben

gegeben bätte , ſo wäre es wohl dem Volke ,

in deßen Sande er liegt. Nein , die Natur

muß vor dem Intereſſe der Bürgerſchaft voni

Bern fchweigen . Wir dürfen unſere Weine

erſt nach ihr darauf verſchiffen , amit ſie

den erſten Verkauf hat. Der Doge pon Ves :

nedig vermählte ſich jedes Jahr mit dem Adriae

tiſchen Meere , er wirft einen Diing in ſeine

Wellen. Die Berner halten ſich an feine ro

feere Zeremonie , fie nehmen die Fiſche und

die Schiffahrt für ſich .

Jedermann hat wohl die Reifen des be

rühmten Hauptmanns Guliver geleſen a nach

Entdekkung der Länder Liliput, und Brob

dingnak kommt er endlich auf die fliegende

Infel kapuja . Seine laputiſche Majeſtát bez

fizzen auf dem feſten lande das groffe Reich

Balnibarbes. Wenn eine Stadt, fagt Gus

lider , nicht alle Abgaben bezahlen will, die



es dem König beliebt , ihr aufzulegent; to

hat er ein untrügliches Mittel , ſie zurecht zu

bringen , er laßt feine fliegende Fnfel über der

rebelliſchen Stadt und den angränzenden låna

bereien balten ; dadurch hålt er die Sonne ,

ben Regen , den Thau bon dem Lande af ,

und die Folge fins Hungersnoth ; große Sterba

lichkeit , und Verzweiflung. Alth , mein Herr,

ohne die fliegende Inſel haben die Berner es

to zu machen gewußt, daß nur für die Hocha

mögenden Gnädigen Herren die Sonne in der

Wadt ſcheint, nur für ſie Regen und hau

Darauf falt; tröſten wir uns , laßt uns hoffen !

Chemals drehte ſich die Sonne , jezt dreht

fich die Erbe ; an jeden kommtin dieſer Welt

bie Reihe, ein wenig früher, ein wenig ſpå :

tér. Ehe Sie Landvägte waren ; hátten Sie

oſterreichiſche Landvogte ; laſſen wir die Vor:

rehung machen . D , mein Vaterland ! der

Gegenſtand aller meiner Wünſche iſt dein Glůk ;

ſie werden einſt denen nicht entgegen ſeyn , bier :

mein Herr , für Ihr Glük ſind.
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Mein Herr!

Sich habe es Ihnen geſagt , und ich haite

mein Wort, die ditjen Wälder ſind mir wer: ·

ther, als das ſchönjie land der Welt , wenn

einc willkührlide. Regierung darübor herrſcht.

Ich gehe in die Wälder Amerika's .

Ein Freund , der die Folge dieſer Briefe

in Händen hat, wird ſie Ihnen und dem Pus

blikum zugleich mittheilen . In meinem erſten

werde ich beweiſen , daß die Wadt, in Ver - :

báltniß mit ihren Hůlfsquellen , eine gröſſere

Summe an Åbgaben bezahlt ; als irgend ein

Land der Welt. Es iſt Zeit , alle Irrthümer

zu beleuchten , welche Schmeichelei oder üns

wiſſenheit auf Koſten der Wahrheit und des

Völkerglůés fortpflanzt.

· Man wird finden , ich habe viele Dinge

ausgelaſſen , oder vergeſſen , aber ich werde

ſuchen , daß keine Wahrheit, die meinem Vas

terlande núzlich iſt , mir entgehe, und das

das Opfer , das ich ihm bringe, nicht vergeb

lich fer .


